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Arabeske, Schrift und Poesie in E. T. A. HofT-
manns Kunstmärchen "Der goldne TopP' 

I. HandKhrirt und Inspiration 

Ein armer Student und angehender Dichter gedenkt, seine 
schlechte Kasse durch Kopieren von Manuskripten bei einem et· 
was dubiosen Hofrat und Archivarius aufzubessern, der, wie ge-
munkelt wird, in seiner einsamen Villa am Dresdner Stadtrand 
Alchemie betreibe. Wenn sich Anselmus, so lautet der Name des 
studentischen Helden in E. T. A. HofTmanns Erzählung "Der gold· 
ne Topf'", auch im gewöhnlichen Leben etwas tolpatschig, ja zer· 
streut benimmt, seiner Schreibldlnste ist er sich doch sicher. Um 
so schlimmer ist rur ihn die Einsicht, daß sein ganzer Stolz. "seine 
Handschrift in elegantester englischer Schreibmanier·· ... dem Ar· 
cbivar, seinem neuen Lehrmeister, überaus mißfallt. 

Die Aversion des Arcbivarius gegen die modeme ~eng.lische~ 
Schreibweise. .. gemeint ist die lateinische Kurrentschrift"2, dürfte 
den Zeitgenossen die aktuelle Kontroverse zwischen Klassizisten 
und Romantikern um die drucktypographischen Stilrichtungen 
Antiqua oder Fraktur ins Gedächtnis gerufen haben.J Bertuch und 
Schiller lehnten z. B. Ungers Versuch einer deutschen Fraktur p0-
lemisch ab; die Schreibart der Brüder Schlegel, Schleiermachers, 
Tiecks und Wackenroders erhielt dagegen .. von dieser Fraktur ihre 
KJangfarbe"4• 

Allein, im .. Goldnen Topr" geht es nicht um Druck-, sondern um 
Handschrift . Die deutsche Fraktur, .. deren graphisches Bild allego-

I E. T. A. Horrmun: Der GoIdne Topr. Eil! MlrdIea aus der nwen Zeit tn: 
E. T. A. HolTmann. FanlUie- und Nac:htJtllcke. Hn&. v. Walter Müllcr-Seldd 
Dannstadt 1979, S. 215. (Seitenzahl in Klammer verweist aur diese Aw;pbe). 

2 VII. den Kommentar VOr! Hans·JOKhim Kruse. In: E. T. A. HofTmann: Fantasie. 
stl)ekc il! Callots Manier. Berlin 21982, S. S27. 

] Vii. 0e01'J Kurt Schauer: Schrift und Typoaraphie. In: Ernst L. Haus_dell u. 
Christian Voill (H!'SI.): Buchkunst und LitCl1ltur in Deutschland 17~0 bis 1850. 
HambufJ 1977, S. 7 IT. 

4 Ebd. S. 29 f. 
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fische Züge bewahrl""s, wird daher ersetzt durch ihre handschriftli-
chen Vorläufer: das Arabische und Indische. Zunächst verpflichtet 
der Hofrat den Studenten, "ein arabisches Manuskript" (215) zu 
kopieren. Verzichtet sei darauf, die Aura des Arabischen vorzufüh-
feD (21 7), die vom Liquor (202) über den damastnen "mit glänzen-
den Blumen bestreuten" (225) Schlafrock bis zum scheinbar "ori-
entalischen Wust" (193) inszeniert wird; statt dessen ist auf die 
dritte Station der Lehrzeit genauer einzugehen. Nachdem der Held 
die Probe im Arabischschreiben bestanden hat, darf er sich in der 
8. Vigilie auf der letzten und höchsten Stufe der Schreibkunst be-
währen. Der wissenschaftsgeschichtlichcn Entwicklung der Zeit 
gemäß, nach der die Ursprache nicht mehr in Ägypten, sondern in 
Indien zu suchen ist, erhält er, so wird ausdrücklich vermerkt, ein 
Manuskript zur Kopie aus dem Umkreis des Bhogovotgitas (225), 
eines indischen Nationalepos, das Friedrich Schlegel jüngst - 1809 
- übersetzt hatte. Anselmus schreibt nun mit großer Aufmerksam-
keit das Manuskript ab. Er ist umgeben von geheimnisvoller Mu-
sik und in Gedanken an seine Geliebte. Dabei passiert ihm gerade 
'nicht, was üblicherweise - und nicht nur einem Studenten - ge-
schieht, wenn er konzentriert arbeiten muß und dabei an seine 
Geliebte denkt: er verheddert sich nicht, ihm unterläuft beim Ko-
pieren kein .,falscher Strich" (225), kein Tintenklecks spritzt ihm 
aufs "Original" - im Gegenteil: es schreibt sich von Liebe beseelt 
fast von selbst: 

Und sowie er voll innern Entzückens die Töne vernahm, wurden ihm 
immer verständlicher die unbekannten Zeichen - er durfte kaum mehr 
hineinblicken in das Original- ja es war, als stünden schon wie in blasser 
Schrift die Zeichen auf dem Pergament, und er dürfe sie nur mit geübter 
Hand schwarz überziehen. (216) 

Analog zur Vorstellung der verbalinspiratorischen Sprach- und 
Schrifttheorie, die Herder im Gefolge Bengels und Oettingers' ins 

S Theodor W. Adorno: Satzzeichen. In: Th. W. A.: Noten rur Literatur. Bd. I. 
Frankfurt a. M. 1965, S. ]63. 

6 Innerhalb des Pietismus lassen sich zwei bibelhenneneutische Richtungen unter-
scheiden: eine pcnonalinspiratorische (vertreten IhIrch Zinzendorf), in der die 
WÖftHehkeit des Textes gegenüber dem Sion sekundir ist, von einer verbaHnspi-
ratorischen (repräsentiert durch Benael und Oettinaer), in der die Trennuna von 
Wortlaut und Lehre abaeJehnt und die sinnliche und direkte Bedeutulli des Bibel-
worts behauptet wird. Einsichten in diese Differenz verdanke ich Lothar Schnei-
der. Vgi. Erik Petenon: Die Probleme der Bibelauslegung im 18. Jahrhundert. In: 
Zeitschrift rur systematische Theologie, Jg. I, Heft 3, 1923/24 und Kar! Rahner: 
Über die Schriftinspiration. Freiblll'J 1958. S. 32. 
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Bild der einstmals "mit Gottes Finger geschrieben(en)" Sprachc1 

gebracht hatte, gcht hier der Schreibvorgang ineins mit einer poeti-
schen Inspiration besonderer Art. Das Wiederfinden ist wichtiger 
geworden als das Neufindeni, die Einbildungskraft bedarf des Re-
kurses auf das Fixierte. Literate, Oberlieferte und - sinnlich im 
Vorgang des Schreibens - seiner Verflüssigung, seiner Auflösung in 
Bewegung" Unter dem enthusiasmierenden Einfluß der Musik 
entwirft sich eine dem Schreiber vorgängige Geschichte. Das Fort-
oder Rückschreiben von der modemen Antiqua zum Arabischen 
und schließlich zum Indischen lO setzt Formtraditionen frei, die 
wiederum gegen die prosaischen Verhällnisse der Gegenwart wi-
derständige psychische, mOlOrische und kognitive Fähigkeiten 
wecken. 11 Die ,relccture' der Schrift durch Abschreiben ist Entzif-

1 Johann Gotlfried Herdet: Aellesle Urkunde des Menschen&e!lChlechla. In: Her-
den Simmtliche Werke. Hrq. v. Btrnhard Suphan, Bd.6, Berlin 18S). 
S.29S . 

• Einen Seiet rur diele. lufromantiscbe Scbril\sleller wie Oemens BmItano und 
Lvdwia Tia:k rutrelTende Tbae, daß das Wiedetfindrn im Abscbreiben wicbti· 
aer wird als das Neul'inden, ist eio Brief l...udwi. Ublanck an Friedrich de Ia 
Moue Fouqut aus "-ris vom 22.0Uober 1110. In: Julius Hartmann (H .... ): 
UhlaDds Brief'IIUll$el. I. T. (l19S-1115), StUtlpn 1911 , S. 20): ~Icb weie 
nieht, ob Andere die Bepnstaun. theilen wQrden, 'I.U der mich diese Qcdichle 
binaerinen, und wenn ich so die scblichten Worte ltundenian. abscbreibe, 
werd' icb zuweilen leibst im: allein wenn mir dann, dem Buche fern, die 
lebendiae Dichtuna unter dic Blume und in dcn Mond!chcin nachwandelt. wie 
ein Geist, der seinen Grabstein verIißt, dann kann icb nicbt gLauben, daß Cf nur 
selbst silcb11&a WQblaefaJlcn an cil:enem Treiben ist, was midi so mIchti. 
übentroml,;, IJICin eitenCf Dicbten vendllunar:n hat~. 

t L C. N}'Pllrd bat eindrinahdl sezcist, wie Welt und Qeaenwell des _OoIdM(n) 
TDPftsr Uch 111J altcmlltiven .5chrcibslilen und .5chrintuhllml nlSamlllCllICI· 
zen: bier Dresden, mitseincn Rqiltratoren und Scbu.lmlnnem. eine Welt .wilh 
boob, documrnts, and thc printe<! word- (96)' Gort eHe poetiscbc Welt von 
Atlantis mit ibrer Onomatopöie und ibrer MUlikaJult. Der Held des Mlrcbens 
und der Autor würden aJeicberweise den Venuch macben, die in Ir::onventionel· 
lern bÜflCrlichen Dishra enllrrle und in poetischen romantischen MUltern 
und Klischees venleincrte Sprache l.\I revitalisicren. Vii- L C. N)'illlld: AnleJ. 
mlll u Amanuensis; lbe Motif ofCopyina in HoffmlD.ll" ~GoldM Topf. In: 
Seminar. Journal or Germanit s.\ld.ies. XIX, Numbcr 2, 198], S. 79-104. 

10 & bes(dIen Parallelen tu diesrr Dantcltuna einCf Evohltjoa der Schrift vom 
Indisebe:o ZUI11 AtlbllCbeß in der zeltgenOssi$Cbtn Wi56enscbafbcachichte. So 
veTSllchte beispiclswerse JQKpb Göaa in seiner ~Mytbenaeschi<:hle der altca 
Welt- (1110) die UmbilOullJ Ocr Hieroalypben in die hicratische und demoti· 
sche Schrift nachluwellen. VaJ.. Eva Fiesel: Die Spl'llCbphilosophie der deut-
schen Romantik. TUbinaen 1922, S. SI. 

11 VaJ.. F.aon WeiaJ: Zur Schriftsprache und ihrem Erwerb. NeuroJl:iyeholocitcbc 
und psycholin'U15li$Cbt Betrachtunlel\. In: Wolfpn. EichJer, Adolf Hofer 
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ferung der eigenen Herkunftsgeschichte und der Natur. Die "ver-
schlungenen Zeichen" (226) erscheinen dem Abschreiber Anse!-
mus denn auch hieroglyphenartig: .. bald Pflanzen, bald Moose, 
bald Tiergestalten darzustellen" (226). Natur und Geist treten im 
Medium der Schrift in ein Verhältnis des Fremden, Anderen, Rät-
selhaften 11 und doch zugleich ,Verständnisfordemden': "Schrift 
( ... ) ist die ins Fremdeste entäußerte Verständlichkeit des Geistes. 
( ... ) In ihrer Entzifferung und ihrer Deutung geschieht ein Wun-
der: die Verwandlung von etwas Fremdem und Totem in schlecht-
hinniges Zugleichsein und Vertrautsein. Keine sonstige Überliefe-
rung, die aus der Vergangenheit auf uns kommt, ist dem gleich."ll 
Es war E. T. A. Hoffmanns glücklicher poetischer EinfaJl, seine 
Erzählung .. Der goldne TopF aus der Spannung von Schreiben 
und Schrift, von Mündlichem und Schriftlichem, von Lesen und 
Erzählen, von Sehen und Hören zu entwickeln, indem er dieser 
ästhetische Produktivität zugestand. 

11. SchlanRen- und Schönheitslinie 

1. SchönschreibUnie - figura serpentinata -Une o/beauty 

In einer der eigenwilligsten Fortbildungen der Diskurstheorie der 
letzten Jahre, der Interpretation des .. Goldnen Topfes" von Fried-
rieb A. Kittler, wird das Schreibbemühen des Anselmus auf frap-
pante Weise mit reformpädagogischen Versuchen einer geneti-
schen Schreibleseerwerbsmethode um 1800 in Zusammenhang ge-
bracht: der .,Austreibungdes alten Buchstabenwesens"14. Dem me-

(Hrq.): Spracherwerb und Linguistische Theorien. München 1915, S. 94 f. 
über das Erreichen .,semantischer Sensitivität~ durch "manuelle Nutzunt' vcl. 
Martin Andersch: Spuren. Zeichen. Buchstaben. über du Schreiben von 
Schrift, das Experiment ieren mit Alphabeten und du Interpretieren vnn Texten. 
Ravensburg 1988, S. 14. 

Jl 1792 schreibt William Gilpin in einem Brief an Mary Hartley: "Ich vermute in 
allem ein Räticl und ich aJaube, dafl wir auf ein aewisses Mill an Glauben 
angewiesen sind, sobald wir kein vollständiges Wissen erzielen können; wir 
benötigen es zum Lesen der Natur wie zu dem der Schrift.~ Zit. aus: Werner 
Hofmann (Hß8.): William Turner und die Landschaft seiner Zei!. Auute1lungli-
kataloa; der Hamburger Kunsthalle. München 1976, S. 37. 

13 Hans-Qeorl Gadamer: Wahrheit und Methode. Tübinllen 1965, S. 156. 
14 Friedrich A. Kitt1er. Aufschrcibesy~teme 1800-1900. München 1985, S. 87. 
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cbanischen Kopieren von Buchstaben zu Buchstaben sei damals 
das modeme Scbreibideal einer "schönen. gerundeten, kontinuier-
lichen"l', "fließenden und vereinenden"16, .. daher individuellen 
Handschrifi"lJ entgegengesetzt worden. Die Refonnpädagoa:ik 
habe die Konsequenz aus der Entstehung der Kleinfamilie gezo-
gen: sie setzte den Spracherwerb durch die Mütter in den Schreib-
unterricht der Väter um und ennöglichte damit erotisch besetzte, 
gleichsam rauschhal\ ablaufende Schreib- und Leserpham3sien. 
E. T. A. HofTmanns Erzählung "Der goldne Topr' aber sei der 
poetische Ursprungsort, Kittler nennt sie sogar emphatisch die 
.. Stiftungsurkunde" dieser neuen Phantastik. 11 

Hoffmanns Märchen realisiert nach dieser Interpretation also 
.. schlichte Schulprogramme"". Die geliebte, den schreibenden An-
selmus inspirierende, grüne Schlange mit dem Namen Serpentina 
wird als Schönschreiblinie identifiziert.lO Sie ist, wie Anselmus in 
der Aasche, wissenschaf\lich eingepfercht in ein numeriertes päd-
agogisches ZeilenkäSlchen. 

Kittler, Friedrieh A., Allrldmibnystemc. 18()()..1900, Milncbea 19&', S. 112 

Die Reduktion auf elementare Sozialisalionstechniken. die ibrer 
StoOrichtung nach die poetologische und ästhetische Deumngsar-
beil überflüssig machen möchte, erweist jedoch das Gegenteil: ihre 
Notwendigkeit, um prOblematische Eindeutigkeit zu verhindern . 
Die ideale Schönschreiblinie um 1800 bat eine bis in die Renais-
sance zUTÜckreichende ästhetische und eine, wie zu ergänzen ist, 
naturphilosophische Vorgeschichte. Der Reformpädagoge schuf 
also die Schlangenlinie nicht. sondern bezog sie. wie der Poet, aus 
der Ästhetik. Es handelt sich hier gewissermaßen um die jüngste, 
noch in die Schule gehende Schwester einer theorie- und kunstge-
schichtlich bereits entwickelten älteren Schönheitslinie,figura ser
pentinata genannt. Sie stammt aus dem Manierismus und bedeutet 

11 Ebd., S. 108. 
I' Ebd., S. 91. 

19 Ebd., S. 103. 
)) Ebd. , S. 112. 
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bei Giovanni Paolo LQmazzo die Bewegtheit,ja die Erregung, die 
Grazie und die Leichtigkeit einer Figur.l' Durch zahlreiche Filia-
tionen vermitteltl1, gewinnt sie im 18. Jahrhundert als "Iine or 
beauty" bei William Hogarth europäische Beachtung und Geltung 
in Poetik und Ästhetik. 

TH' 

ANALYSIS 
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21 GlOwlnni P.oIo lomau.o: Tre.lise on lne An of Plinun .. Tr. R. H,ydo<:k, 
Oxford IS~8. In; E. Holl: A o.x"rntnt.ry History of An. Prina:too 1947. 
S.263. 

22 David Summeu: Maniera and MO\Jvement: The Fi,ura Serpentinata. In: The 
Art Quanerly, 35, 1972, S. 269-301 . Wichti,c Hinweise zu den Filiationen der 
,Fi,ura Serpentin,ta' von der RenaIssance bis zum 18. J.hrhunden verdanke 
ich Peter Oerlach (Aachcn). 
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Ir ( \ toP < f%.~~) ') 7' 

I' 

Analysis o( Beauty. BI. 2. Detail (Fi" 71/12)1122) 

In seiner Schrift" Thc Analysis of Beauty" von 1753 pragmati. 
sierte Hogart h die aus der Renaissance stammende metaphysische 
Kunstthcorie der Schönheitslinie, indem er sie soziologisch und 
psychologisch interpretierte. Die Hypothese vom Empiriecharak. 
ler der .,Schlangenlinien"2l, die als Grazie in sozialer Interaktion. 
als zweckmäßige. mannigfaltige, symmetrische. verwickelte For-
men in Natur und Kunst. z. B. an Pflanzen (u. a. der Lilie) und 
antiken Statuen sowie an Dingen des Alltags, Gewändern, Balu· 

lJ M. Leitner (HrSg,l: Willi.m Hoprths Auflei<:hnunltn. Berlin 1914, S.I)4. 
~SchlanlenlinieM nennt Hoprth die räumlich ae .... undene Wellenlinie. die opti-
mate Linie der Grazie. 
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stern, Perücken, Stuhlbeinen eie. nachgewiesen werden24, ver-
sprach ~der Kunstwissenschaft eine klare und empirische Basis zu 
geben"25. Hogarths Werk wurde kurz nach seinem Erscheinen ins 
Deutsche übersetzt und seitdem ein halbes Jahrhundert lang kon-
trovers diskutiert: Lessins, Mendelssohn, Hagedorn, Lavater, 
Wieland, Merck, Herder, Lichtcnberg, Jean Paul, Novalis und 
Goethe und noch die Spätidealisten Weiße und Vischer meldeten 
sich zu Wort.16 Hogarth setzte seine Konzeption der "Iine ofbeau-
ty" pointiert von zwei Traditionen ab, denen er zugleich viel ver-
danktc. Er wollte durch seine aus empirischen Befunden gewonne-
nen abstrakten Linien erstens die Reizästhetik der Franzosen aus 
dem Dunkel des Unerklärlichen, dem ,je ne sais quoi"11 heraus-
fUhren. Zweitens sollte an die Stelle der spekulativen Begründung 
der "figura serpentinata" in der Renaissance, Hogarth hielt sie fUr 
"das dunkelste Orakel"2~ , eine gegründete Wahrnehmungstheorie 

24 Ronald PauJson (Hrsc.): Hopnh: His Life, An and Times. Vol. 2, New Haven 
1971 , S. 167. 

21 Frederick AntaJ: Hopnh und seine Stellung in dereuropäis<:lten Kunst. D~den 
1966, S. 243. 

26 GOI:thoid Ephraim Lcssing: Vorberieltt zu diesem neuen Abdrucke. Zergliedc-
rung der Scltönlteit ( ... ) v. Willtelm Hoganh aus dem EngliKhen übel"$l';tzt von 
Cltristoph Mylius. In: Karl Lachmann (HrsJ.): G. E. L's simtliclte Schriften. 
Bd. 5, Stuttgart 1890, S. 368-372. Christian Ludwig von Ha,edorn: Betrachtun-
Jen über die Mahlerey. Teil 2, Leipzig 1762, S. 800 f., S.806. Moses MendeIs-
sohn: Zufamge Gedanken über die Harmonie der inneren und äußeren Schön-
heit. In: Moses Mendelssohn's Schriften zur Psycltologie und Aesthetik. HTS&. v. 
Morilz Brasch. Leipzig 1880, S.297. Ueber die Schönheit. Ein Gapräch ;tWi-
Kltcn Burke und Hopnh: In: Chrisloph Manin Wieland (Hrsg.): Der TeutKhe 
Merkur. Erstes Vierteljahr. Weimar 1776, S.131-141. Kar! PhiHpp Moritz: 
Schriften zur Ästhetik und Poetik. HrsJ. v. Hans Joacltim Schrimpf. Tübingen 
1962. S. 214 f. Chri"ian Herrnann Weiße: System der Acsthetikals Wissenschaft 
von der Idee der Schönheit. l. Th., leipzig 1830, S. 131. V,I. Werner Busch: 
Nacltaltmungals bürgerliches Kunstprinzip. [konographLsche Zitate bei Hoprth 
und seincr Nachfolge. Hildesheim 1977, S. 194ff. Vgl. Johannes DQN.i: Die 
Kunstliteratur des Klassizismus und der Romantik in England, Bd. 2, Bem 
1975, S. 686 f. Antals Hypotltese. daß auch Winckclmann und Mengs sich, wenn 
auch indirekt. auf Hoganh Wellen- bzw. SchlanJenlinie beziehen, scheint mir 
unwaltrKheinliclt. Diese dürften elter direkt auf die Tradition der Renaissance 
zuriickJelten. Antal (Anm. 25) S. 244. 

2J Erieh Haase: Zur Bedeutung von MJe oe saisquoi M im 17. Jahrhundcrt.ln: Zfs 67 
(1957), S. 47 ff. Hogarth bezieht sielt in diesem Zusammenhang auf die LehrM-
eher von Du Fresnoy und De Piles. Hogartlt (Anm. 23) S. 6S f. 

2! Hoprth nimmt Bezu, auf Miehelangelo und Lomazro. Hoganh (Anm. 23) 
S. 67. Vgl. Robert J. Clemerets: Michelangelo's Theory of An. New York 1961, 
S. 174 f. 



Ocslerk: Arabeske, 5(h.,n lind Poa~ 17 

lrelen und an die Stelle einer bloßen ßewegungslheorie im Manie-
rismus eine Theorie des Lebens, 

Bekannt ist, daß E. T. A. Hoffmann seine ersten gesammehen 
Erzählungen mit dem Untertitel "in Hogarth' Manier" herausge-
ben wollte. Hogarths Theorie der Bewegung, die These der konti-
nuierlichen ObergängJichkeit vom Ideal zur Karikatur, die Oberle-
gung, die "gewu ndenen Linien M seien .,ebcnsooft Ursache der 
Häßlichkeit wie des Reizes"2lI und wirkten unterschiedslos in Na-
tur und Kunsl)O, hatten bei ihm Resonanzgefunden . Nahe lag ihm 
auch Hogarths Forderung, dieGegenstände nicht mehr statuarisch 
aufzufassen . sondern auf die Perspektive, die Augenffihrung, die 
Veränderung von Licht und Schatten zu achtenli, d. h. jeden Ge-
genstand so zu betrachten. "a[s ob sein Auge ihn von innen sehen 
würdeMll• Wie Hogarth entdeckt Hoffmann schließlich die anmuti-
ge Mannigfaltigkeit der Schlangenlinie, im Natürlichen und 
Künstlichen. im Alltag und im künstlerischen Artefakt: er zeigt sie 
uns im Holunderbusch am Abend, in den Wellen der Eibe, im 
Flattern eines Frauenkleides, in den flackernden Flammen des 
Punsches, in dem Mienenspiel des Hofrats Lindhorst, auf dem 
spiegelblanken , runden, goldenen Topf und schließlich im Ab-
schreiben einer seltenen Handschrift . Ausdrücklich halte Hogarth 
in seiner Erörterung der Schlangenlinie, der Linie des Reizes und 
der Grazie auch auf das Schreiben hingewiesen: .,sogar die Hand 
macht eine angenehme Bewegung, wenn sie diese mit der Fedt:r 
oder dem Pinsel aufzeichnetMll• 

So innovatorisch Hogarths Kunsttheorie jedoch wahmeh-
mungsthoorctisch und wirkungsästhetisch war, so sehr sie den 
Blick für die Wirklichkeit der Gegenstände öffnete, ihre Grenze 
zeigte sie im generellen Unverständnis gegenüber den spekulati-
ven Korrespondenzen der Renaissance und der Reizästhelik 
Frankreichs, E. T. A. Hoffmann rehabilitiert einerseits das je ne 
sais Quoi' und romantisiert andererseits im Rückgriff auf die Na-
turphilosophie die Schlangenlinie. Auf diese Weise legt er die von 

2lI HQ&lnh (Anm. 23) S. 67. 
XI W,lIilm HQ&lnh 1697-1164. AlllStclllinasklll!ot der Neuen Gnclbc:l\afi rur 

Bildende Kunll. Berlin - Gießen 1980. S.ln, 
J' Vii. Anm. 24. S. 1~. 
II Hopnh (Anm. 23) S. 97. 
H Ebd .. S. 134. Schon Lomazzo spielle bei .einen Eröneruncen über die Schlin-

cenlinie IUfd~ Schrift, insbesondere den BlIChSllbcn Sln; vel. den entsprechen_ 
den AuulI. Loml:wn. bei Hqedom (Anm. 26), S. 8~4. 
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der Aufklärung verdrängten, aber in der Renaissance der Schön-
heitslinie zugesprochene .. Allansichtigkeit" wieder frei. H 

2. Chladnis Klangfiguren und die romantischen Synästhesien 

Zustatten kam der Reinterpretation naturphilosophischer Speku-
lationen aus der Renaissancezeit eine Entdeckung zu Beginn der 
romantischen Naturphilosophie. Zur jüngsten Schlangenlinie, der 
Schreiblinie, mit der wir begannen und ihrer älteren Schwester, 
der ästhetischen Schönheitslinie, gesellte sich damals eine dritte: 
die naturphilosophische Klangfigur. Es ist heute kaum mehr nach-
vollziehbar, welche Furore die relativ simple Entdeckung der soge-
nannten Klangfiguren machte. Der Akustiktheoretiker und Erfin-
der von Musikinstrumenten, E. T. Chladni, brachte 1787 mit Spä-
nen besäte Glas- oder Hartpechscheiben mit einem Geigenbogen 
zur Vibration.3l Dabei entstanden Formationen, Klang-
34 V.I. Lieselotte Möller: Die Wandlunlen des Kunstgedankens in der iu.lienischen 

Kunsltheorie vom flinfzchnten bis zum Ende des 16. Jahrhundel1s. Würzbura 
1938, S. 28, Anm. 93. VaJ. auch Lars OlofLaruon: Von allen Seiten Jlekh schön. 
Studien zum 8f;.riff der VieJansichti.keit in der europäischen Plastik von der 
Renaissance bis zum Klassizismus. Stockholm 1974. 

Wemer Busch hat innerhalb der Kunstleschichtc diese Entwicklun, der 
SchönheilsJimenlheoreme von der empirischen zur metaphysischen Orientie-
run, nachgewiesen. Sein Hinweis nicht nur auf die ästhetischen Theorien, son-
dern auch auf die künstlerische Praxis von MenV, Genelli, Koch bis hin zum 
Nazarencrkreis dürfte auch rur das Verständnis Hoffmanns nicht ohne Interesse 
sein. Buschs Hypothese, die das 16. und 18. Jahrhundert zur ß.c,griindun, der 
Entwicklunl von der Empirie zur Metaphysik verklammel1e, könnte auch die 
literatuTWIssc=nschaftliche Forschun. der Romantik anregen: MDas Interessante 
ist nun, daß es in diesem Rahmen eine Reihe von Linientheorien oder linien-
theoretischen Ansätzen libt, die allerdinp immer stärker metaphysischen Cha-
rakter annehmen. Dies scheint, dies sei io aller Vorsicht formuHel1, eine dem 
Künstler und über Kunst Theoretisierenden verstärkt ins 8f;wußtsein dringende 
Entfremdung der Kunst und des Künstlers von der gesellschaftlichen Praxis zu 
renektieren. Deral1ige Theorien scheinen unter aoderem kompensatorische 
Funktion zu haben. LlIlientheorien haben am Ende des 16. Jahrhundel1s schon 
einmal diese Rolle übernommen, können wir Wolfpna Kemps diqno - Ge-
schichte folaen.M 

Werner Busch: Die Akademie zwischen autonomer Zeichnulli und Hand-
werksdesi,n - Zur Auffassun, der Linie und der Zeichen im 18. Jahrhundel1.ln: 
Herben 8n:k u. a. (HI"Si.): Ideal und Wirklichkeit der bildenden Kunst im spä-
ten 18. Jahrhundel1. 8f;rlin 1984,5.188. 

II Ernst Florens Friedrich Chladni: Entdeckullaen über die Theorie des KJanaes. 
Leipzig 1787. VII. Franz Melde: Ueber Chladni's Leben und Wirken. Marbura 
o. J. Die Akustiktheorien und -experimente Chl.dllis haben m. E. eine bisl.nl 
unerforschte Bedeutung flir E. T. A. HofTmanns literarisches Schaffen cehabt. 
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figuren, die fUrdie Romantiker zum kosmischen Zeichen eines die 
ganze Natur, das Unbewußte, ja selbst die Kulturleistungen der 
Menschen durchwaltenden Rhythmu$werden . .J6Siesind ihnen der 
empirische Beleg fUreine in der hermetischen Tradition angenom-
mene, pantheistisch gedachte .,Kette des Seins", für einen gleiten-
den Übergang von der körperlich-sinnlichen zur geistigen Welt.11 
Die Klangfiguren gelten als sinnliche Bestätigung rur die idealisti-
sche These, daß .. die ganze Schöpfung" nichts als Sprache und 
Schrift sei. 

Der Physiker Johann Wilhelm Ritter. der Freund von Novalis 
und Herder, der Begrilnder der EleklrochemieJl, findet im aus-
drücklichen Verweis auf Herders Hieroglyphemheorie, Chladnis 
Klangfiguren , Kants Kritik der teleologischen Urteilskraft (dem 
zweiten Teil der K.ritik der Urteilskraft) und Baaders Elementar-
physiologieJ9 .,die Ur- oder Naturschrift auf elektrischem Wege" 
wieder. Als Ergänzung zur Klangfigur entdeckt er 1809 die Lichtfi-
gur, die Feuerschrifl. Den Zusammenhang von chemischem und 
elektrischem Feuer bedenkend, begründet er in seiner Münchner 
Antrittsvorlesung mit dem Titel .. Physik als Kunst" die Synästhc--
sie naturphilosophisch: ,.Ein und dasselbe F('Ul!r ward dem Auge 
Licht, dem Ohre Ton, sodann den übrigen Organen nach der Reihe 
Geruch. Geschmack, Gefühl, Bewegun" Wärme ... Ja man kann 
sagen, daß alle Sinne nichts als Feul!rsinne und alle Vernehmung 
durch sie nur Feuef't'ernehmung ist ... ., Das Feuer, die Quelle des 
lebens, ist als elementare Signatur von Natur und Kultur Schrift: 
.. Die Welt, soweit sie sichtbar ist und werden kann, ist dieser 

J6 8crilhml fiirdit ObemlhmeChl<ldnischer Klanafi" .. en utr Deuwnadtr Nltur 
ist der Anflna von Novlhs .Die LchriinF zU SIoI$' jII:WOTdtn. Novalis SchnAtn. 
Hng. v. Rkhard SIoml.ltl u .... Bd. L. Dlrmstadl 19". S. 79. Gotthc kommen-
t'Cr1t Chladnis Entdeck.UI"IK praamatisch. Val. Fritdri<:h Thc:odor BllItl1lnck 
(Hut.): Goclhe BTlcfwe(:hstl mit den GtbTÜdcrn von Humboldl. Lcipd,1876. 
S. 193f. 

11 Diesen ~lVaduetlen PanthejJmu~M beschreibt Hans.(;cor, Kcmper: GoItcbcn· 
blldllChkcit und Naluml~hahmun. im Sikulari$ltnmpprouß. Prob1tmat-
tchlChtlichc Studien zur dcutJChen L.yrik. in Bllrock und Auflliruna. Bd. I, Tl!-
binaen 1981. S. 311. 

)I Nachwon von Sttffen "nd Bi";l Olf:tnch IU: Johlnn Wilhe1m Riller. FI1If" 
mcnte lllS!km Nachlll$$e tinesjunp:-n PhYSIkers. HaNl" 1984. S. 348 "nd dal 
Nachwon von HeInrICh SchippcraH zu Johalll\ Wilhdm Ritter. FllI,menlt aus 
dem Nachla5$e tines jUlllcn Physikers. HCldclbcra 1969, S. 4. 

!'I Val. dtn Britf Rilltnln Örsltd (I. April 18(6). Kurt Poppc: Johann Wilhelm 
Riller. Ein Physiker der Gotthezeil: In: Die Kommenden. 20. Ja., Nr. 10, Frei· 
bUTJ 1966, S. 22. 

010 Zit. IUS Poppe (Anm. 39) Nr. 11. S. 21. 



80 Abhandlungen 

Buchstabe, diese Schrift. Das Wort schreibt, der Buchstabe tönt; 
beydes in seiner Unzertrennbarkeit ist das Seyn, das Bewußtsein, 
das Leben; w herauf bis zum Gott. Schrift, Wort, Licht und Be-
wußtsein fallen in Eins. Das Auge, der Sinn rur Schrift, die nur aus 
und durch den Ton erkannt werden kann. Der Ton selbst aber ist 
Licht. das ohnehin einem anderen Sinne, als dem Auge, gehören 
mußte, weil das Auge das Licht nicht sieht, sondern nur vermittels 
des Licht_Tons."41 Der Rangslreit der Künste ist nach Ritter durch 
die vollendetste aller Künste gelöst: die Physik. Was die Künste, 
jede 3ufihre Weise, vermögen, die Rück· und .. Hiererinnerung" an 
die Einheit von Natur und Kunst, vollendet die Physik als Lehr-
meisterin des Lebens}2 Kunstproduktion und Naturphilosophie 
sind aufeinander verwiesen. Während nach Schelling der begei. 
sterte Natunorscher "die wahren Urbilder der Formen, die er in 
der Natur nur verworren ausgedrückt findet", in der Kunst finden 
kann~J, bedarf nach Ritter der Künstler der Naturphilosophie, um 
die allen vorgängige Handschrift der Natur zu studieren. Auf der 
Suche nach der Urschrift, der Chiffre der Natur und Kunst, treffen 
sich beide, Künstler und Naturforscher. 

Die Entdeckung der Klang. und Lichtfiguren ermöglicht der 
romantischen Kunst die Verbindung von Sprach. und Natur· 
chiffre einerseits und die Vermittlung der Künste durch Synästhe· 
sien andererseits. Schon in der Aufklärung war erörtert worden, ob 
Überlegungen zur Schönheitslinie in der bildenden Kunst nicht 
auch rur die" Werke des Geistes und der Töne" gelten kÖnnten. 44 

Moses Mendelssohn fragte etwa 1775 in seinen "Briefen über die 
Empfindungen" im Anschluß an Hogarth: ,.Sollte es aber nicht 
möglich sein, die Linie der Schönheit oder des Reizes, die in der 
Malerei tausendfaches Vergnügen gewährt, mit der Harmonie der 
Farben zu verbinden? ( ... ) Könnte man ( ... ) nicht eine Vermi· 
schung von melodischen Farben in eine von diesen Linien dahin 
wallen lassen?"~s Schließlich wurden erste Versuche gemacht, Syn-
ästhesien zu erreichen, in denen die Harmonie der Linien der 
Harmonie der Farben entsprach. Was jedoch in der Aufklärung 
41 Ritter (Anm. 38), S. 242. 
~2 Poppe IAnm. 39), Nr. 11, S. 21. 
~J Friedrich WilheJm Joseph Schelling: über das Verhältnis der bildenden KÜIlI;le 

zur NIlur. Hrss. v. Lucia Szibonki. Hamburg 1983. 
« Christoph Mylius; Vorbericht des übersetzers der Zergliedernn; der Schönheit, 

die schwankenden BesrilTe von dem Geschmack festzusetzen. ;eschrieben von 
Wilhelm Hopnh. Bertin und Potsdam 1754, S. 2. 

~, Moses Mendelssohn: Briefe über die Empfindun;en.ln: Mendels$Ohn (Anm. 26) 
S. 56 f. 
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nur gleichsam experimentellen Charakter hatte, wird in der Ro-
mantik zu einer Überlebcnsslrategie der Poesie. 

3. Schrift und Schlangenlinie - HojJmanns ,Serpenrina' 

Die Poesie ist aus historischen Gründen im Begriff, das Mündli-
che, das Narrative, also ihre Basisenergie zu verlieren; das ist eine 
der säkularen Einsichten der Romantik: Die Poesie wird literat, 
d. h. sie konstituiert sich wesentlich durchs Geschriebene (im Dis-
kurs mit anderen Werken). Ein Verlust an Aura der Rede, an 
Anschauung, wie schon Herder bchauptete46, an Gestischem, an 
Mimetischem ist die Folge. Die Schwäche des allein Literaten 
verkehrt die Romantik ins Positive; sie entdeckt das Anschauliche, 
Pantomimische, Pikturale in der Schrift, im Schreibakt, schließ-
lich in der Körpersprache des SchreibersY ,Schreiben als ob man 
spräche', war der Lösungsversuch der Aufklärung aus dem ange-
zeigten Verlust des Mündlichen~l; die Romantik beabsichtigt das 
,als ob' zu streichen, schreibend zu sprechen und sprechend zu 
schreiben.49 In der Krise der li terarischen Kunst sucht man Rück-
halt bei der Sprachtheorie und schließlich bei der Schrifitheorie. 
Zeitgenössische historische Überlegungen zur Entstehung von 
Sprache, von Laut und Schrift werden unabdingbarftir die roman-
tische Kunstproduktion. Auf halbem Wege kommt der Romantik 
eine Korrektur in der Geschichte der SprachtheoTie selbst zu Hilfe. 
Noch Schiller glaubte im Einklang mit der Aufklärung, die Bilder-
schrift der Hieroglyphe sei eine wil1kürliche, konventionelle, listi-
ge Erfindung der Priesterkaste.so Die Studien des Engländers Wil-
46 Johann Goltfried Herder; Briefe zur Bef6rderun, der Humanität. In: Herdcrs 

Sämmtliche Werke. Hrsg. v. Berohard Suphan. Bd. 18. Berlin 1883, S. 87. 
47 AUlust Wilhelm Schlea;cl: Die Kunstlehre. Hne. v. Edgar Lohner. Stult,art 

1963. S. 277: ~Das Sprechen ist demnach zuvörderst eine innerliche Handlung. 
die sich aber unfehlbar dem Körper millcilen und als Bewegung zum Vorschein 
kommen wird~. 

~I v!':L die Briefiheorie der AufKlärung. insbesondere die von Christian FUrchtegott 
Geliert: Die epistolügraph,schen Schriften. Nachwort vOn Reinhard Nidisch, 
Stultprt 1971. 

~9 Im romantischen Kunstmärchen wird die Privile,ierun, der .parole' aufgeho-
ben. VgL Walter J. OllJl:: From Mimesis to Irony. Wriling and Print as Integue. 
menu of Voice. In: den., Interfaces of thc Word. Studie! in the Evolution of 
Consciousness and Culture, Ithaca N. J. 1977, S. 272-302. On, behauptet. der 
romantische sei der erste sich ganz auf Schrift einstellende LitcraturstiL 

50 Fricdrich Schiller: Die Sendung Moses. In: F. $eh" Sämtliche Werke. Hrsl. v. 
Gerhard Fricke. Bd. 4, München 1966, S. 791. 



Oeslerk: Arabc$ke, Schrift und Poesie 83 

Jiam Warburton über die Hieroglyphen der Ägypter und Georg 
Wachters über die Erfindung der Buchstabenschrift, darüber hin-
aus Johann Gottfried Herders Abhandlung "Über den Ursprung 
der Sprache"ll , und, entschiedener noch, sein emphatischer Essay 
,über den Ursprung des Menschengeschlechts' berichtigen: Die 
Schriftzeichen sind nichts Willkürliches, sondern gehören %Ur Ge-
nese der Sprache wie der Laut. $2 

Diese sprachtheoretische Naturalisierung der Schrift wird rur 
die literarische Produktion und die theorelischen überlegungen 
der Romantiker bahnbrechend. Die Aufklärung 'Vor Warburton 
und Herder hatte einen Dualismus von natürlichen und willkürli-
chen Zeichen behauptet. Die natürlichen Zeichen kamen der Ma-
lerei und Plastik zu, die willkürlichen der Sprache, da Schrift bloß 
auf Konvention und übereinkunft beruhe.ll Die These von der 
ursprünglichen, lebendigen Gestalt der Schrift als Hieroglyphe er-
laubt. die Unmittelbarkeit und NatUrlichkeit des Pikturalen der 
Sprache und Dichtung zurückzuerobern. Synästhesien als Mög-
lichkeit, .. den einen Sinn durch den anderen" in der Sprache zu 
repräsentierens-l. sind durch Herders Behauptung der Gleichzeitig-
keit von Sprache und Schrift wohl begründet: .. So bildet sich Spra-
che und Schrift zugleich. zwo Schwestern Hand in Hand; oder 
vielmehr Zwo Eins. wie Gedanke und Wort, Wort und Zeichen, 
Leib und Seele! Dem Gedanken Schall, dem Schalle Bild und An-
sicht zu geben - ward nur harmonisches Geschäfte: die also wech_ 
selweise in einander flossen, sich bildeten und halfen".~~ 

Ein Bewußtsein von Kunst und ihren Bedingungen, für die, wie 
Friedrieh Schlegel einmal sagte, die eigenen Mängel zugleich die 
Hoffnungen sind, muß eine Fähigkeit zur Kompensation$O ausbil-
den. Schwächen sind in Stärken, Marginales ist in Zentrales, 
Zweitrangiges in Erstrangiges zu verwandeln. Prinzipiell und alc:tu-
eil ist die Literatur aus romantischer Sicht eine defizitäre Kunst. 

SI val. KommenIar, Mau,'nahen und Nachwon ,'on WoIfpng Pross.: Jollann GOII-
fr1ed Herfkr. AbhandlullI über den Urspt\ll1l der SpracM. München 1978_ 

S2 Val. Herder fAnm. "6) Bd. 6, S. 302. 
H Val. MOSCf MenöclMOhn; UcMr die Haupl,rundsllr.c: öcr Schönen Künste und 

W1M/:nschaflrn. In: M. M.: SimllicM Werke. Bd. 2, OKn 11819. S. 104 f. Val· 
Wemer Hofmlnn: Grundlqcn der modernen Kunst. Stullsarl 1%6, S. 173. 

~4 Val. Klrl Grob; U1"5prunll und Ulopic. Aporien des Texles. Versuche ~u HerdC'r 
und Nouhs. Bonn 1976, S. 3 .. f. 

" Herder (Anm. ~2) ebd. 
S6 Val . 000 Marquard: Kom~ns.alion. Obcrlelunaen ~u einer Vertaufsfiaur ae-

schichlhcher Pro~es5oe. In: O. M .. AcslhellCl l.lnd Anaeslhdica. Philosophische 
Oi)c,rlelunaen. Paderbom 1989, S. 64-81. 
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Im Vergleich mit der Malerei, so Tieck, fehlt ihr die Unmittelbar-
keit l7, im Vergleich mit der Musik, so Wackenroder, fehlt ihr das 
Geistige. lS Zum Inbegriff des Romantischen in der Poesie wird 
daher das Nichtliterarische: "In Rücksicht der Form nennt man", 
nach Friedrich Schlegel, "in der Poesie überall dasjenige roman-
tisch, was in einem hohen Grade entweder musikalisch, oder pitto-
resk und farbig ist"'S9. 

Und doch ist die Literatur dank der Sprache, die umfassendste 
aller Künste. Sie besitzt ein Vermögen zur Synthesis und vermag 
laut A. W. Schlegel, alle anderen Künste einer Metareflexion zuzu-
fUhren. 60 Der "MahleT", sagt Novalis, "hat ( ... ) das Auge - der 
Musiker das Ohr - der Poet die Einbildungskraft - das Sprachor-
gan, und die Empfindung - oder vielmehr schon mehrere Organe 
zugleich - deren Wirkungen er vereinigt auf das Sprachorgan oder 
auf die Hand hinleitet".61 

Romantische Poesie bedarf keiner Anleihe bei Musik und Male-
rei, auch keiner Kooperation der Künste (obwohl in der Romantik 
die Tendenz zum Gesamtkunstwerk entsteht)61, denn sie entdeckt 
die anderen Künste in der einen Kunst, der schriftsprachlichen 
Kunst, der Literatur. Wiederum gibt Novalis dafUr die Stichworte: 
Das wird die goldne Zeit sein, wenn alle Worte - Figurenworte - Mythen-
und alle Figuren - Sprachfiguren - Hieroglyphen sein werden - wenn man 
Figuren sprechen und schreiben - und Worte vollkommen plastisieren 
und Musicieren lernt. Seide Künste gehören zusammen, sind unzertrenn-
lich verbunden und werden owgleich vollendet werden.61 

11 vgl ..... Ifred Kamphau~n: Sternbilds Wanderungen. Einiae Bemerkungen zu 
einem Zeulnis romantiiCher Kunstanschauung. In: ZeitiChrift des deutschen 
Vereins rur Kunstwissenschaft. Bd. 3, Berlin 1936, S. 407. 

SI Wilhelm Heinrich Wa~kenroder. Da. eilcnt(imliche innere Wesen derTnnkunst, 
und die Seelenlehre der heutigen Instrumentalmusik. In: Ludwil Tieck (HTSI!.): 
Phantasien über die Kunst rur Freunde der Kunst. In: Wilhelm Wackenrnder: 
Werke und Briefe: Heidelberg 1967, S. 221. Vgl. Klaus Ltnkbeit: Die Friihro-
mantik und die Grundlagen der Maqenstandslosen~ Makrei: In: Neue Heide!-
berr;er Jahrbü~her. Heidelberg 195 I, S. 60. 

S9 Friedrich So::hJeseI: W'lSCnschaft der europäischen Literatur. HfS&. v. Ernst Beh-
ler. Kritische Friedrich-SChlegel-.... uspbe, Bd. 11, Paderborn 1958, S. 156. Val • 
.... usust Wilhelm von 5chlegers Vorlesungen über Dramatische Kunst und Lite. 
TlItur. HTSI!. v. Giovanni Vittorio Amnretti, Bd. I, Sonn 1923, S. 8. 

l\Il AUJust Wilhelm Schlegel, ( .... nm. 47), S. 103 u. S.225. 
61 Novalis. ( .... nm. 36), Bd.1, S. 584. 
62 DanieI Runge (Hrsg.): PtJilipp 0110 Runge: Hinterlassene SctJriften. Teil 1, Göl-

tingen 1965, (repr. 1841), S.122. 
63 Novalis, ( .... nm. 36), Bd. 3. S. 123. 
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Doch fUhren wir uns endlich HolTmanns MSerpentina"·figur vor 
Augen! Wir begegnen ihr erstmals zusammen mit dem einsam und 
melancholisch am Elbslrand unter einem Holunderbusch sitzen-
den Anselmus, dessen ,..Selbstgespräch durch ein sonderbares Rie-
seln und Rascheln unterbrochen" wird, 

.. das sich dicht ne~n ihm im Grase erhob, bald aber in die Zweiae und 
Bläuer des Holunderbaums hinaufJlill, der skh über seinem Haupte 
wölbte. Bald war ~ als schüllle der Abendwind die Blätter, bald, als 
kos"cn Vögelein in den Zweigen, die kleinen Finite im mutwilligen Hin_ 
und Iierflaltern rührend. - Da ringes an zu nüstern und zu lispeln, und es 
war, als ertönten die Blüten wie aufgehangcne Krislallr.löckchen. Ansel· 
mus horchte und horchte. Da wurde. er wußte selbst nicht wie, das GeHs-
pet und Geflüster und Geklingel zu leisen halbveT\\'ehten Wonen M

• 

(182) 

Waltet schon hier das Bewegungsprinzip der figura serpentinata 
im Rascheln, Rieseln, Gleiten, Wölben, Schütteln, Flattern, im 
Flüstern und Verwehen, so rolgt daraur ein onomatopoetisches 
Klang. und Bewegungsspiel. Es ist aus der Perspektive elaborierter 
SpraChe eine die .. Sinne verwirrende Rede~, die im Chaos der 
Sprachwerdung, die Grenze von Somatischem und Symbolischem 
locken./t4 Aus der Sicht der Naturlaute sind es .. ordentlich ver· 
ständliche Worte" (183), die die Grenze wzwischen Geräusch und 
Ton" wortspielend vergegenwärtigen." Die Erscheinungder figura 
serpentinata erfolgt in sprach rhythmischer Bewegung und lautbil-
dung: 

MZwischen durch _ zwischen ein _ zwischen Zweigen, zwischen schwellen-
den Billten, schwingen. schlängeln, schlingen wir uns - Schwesterlein .. 
Schwesterlein, schwinge dich im Schimmer - schnell, schnell herauf -
herab - Abendsonne schieBt Strahlen. zischelt der Abendwind - raschelt 
der Tau .. Blülen singen - rühren wir Zünglein. singen wir mit Blüten und 
Zwei&en - Sterne bald glänzen - müssen herab - zwischen durch, zwi· 
schen ein schlängeln, schlingen, schwingen wir uns Schwesterlein." 
(183) 

Diese naturpoetische Sinnenverführung stößt einem, wie E. T. A. 
HofTmann in den ~Höchst zerstreuten Gedanken~ der .. Kreisleria-
na" eindringlich beSChreibt, .. im Zustande des Delirierens" zu als 
.. eine Übereinkunft der Farben, Töne, Düfte". (50) Der Student 

64 val. Juli. Kristeva: Die Revolution dC'f ptXIISl:hen Sprache. Frankfun 1911. 
S.32. 

6' JUraen Maehder: Die Poelisierun, der Klln,(arben in Dichtung und Mu,ik der 
deutschen Romantik, In: Aurora. Ja (1978). S. 9-31. 
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Anselmus unternimmt dagegen rationale Bewältigungsversuche: er 
erklärt sich die wunderbaren Phänomene als Lichtreflexe und Natur-
geräusche.66 Aber alle Aufklärung versagt. Als Ton und Licht, Hören 
und Schauen ganz ineinanderschmelzen, und ein Musikzitat aus Mo-
zarts Zauberflöte, ein Dreiklang heller Kristallglocken ertönt, setzen 
alle Erldärungsversuche des Vorgangs aus: ein ..galvanischer Schlag" 
trim Anselmus und es geht in ihm etwas vor, das der romantische 
Naturphilosoph Johann Wilhelm Rltter 1809 elektromagnetisch zu 
erläutern suchte: "Man könnte das Auge in Hinsicht des Sehens einen 
Halbleiter nennen ... Gleichzeitig mit einer schnellen Lichteinwir-
kung leitet man auf den Beobachter einen mäßigen elektrischen 
Schlag"'7, Daß die Reaktion in der Liebe nicht so mäßig abläuft, fUhrt 
Hoffmann anschaulich vor: 
"Anse1mus Wl, wie eine Schlange ihr Köpfchen nach ihm herabstreckte. 
Durch alle Glieder fuhr es ihm wie ein elektrischer Schlag, er erbebte im 
Innenten - er starrte hinauf, und ein Paar herrliche dunkelblaue Augen 
blickten ihn an mit unaussprechlicher Sehnsucht, so daß ein nie gekanntes 
Gefühl der höchsten Seligkeit und des tiefsten Schmerzes seine Brust u:t-
sprengen woUte.~ (183) 

In einer Klimax der Sinneswahrnehmungen (Duft - Hauch - Licht), 
im naturphilosophischen Dreischritt von Schwingung, Ton und 
Licht61 werden Sonnenstrahlen metaphorisch zur Sprache und die 
Liebessprache zur Glut der Sonne: .,ihr Schein brannte wie inWorten 
( ... ) Glut ist meine Sprache, wenn sie die Liebe entzündet". 
(183)~ 

66 Lichtrcllex und Lichtrciz erhalten schon in der Aufklärung wachsende ästhetlsche 
Aufmerksamkeit. Val. z. B. neben Brockes Johann Heinrich Mercb Aufsa.tz ,Ober 
die Landschaft~Mahlercy' In: J. H. M.: Schriften und Briefwecllscl. Hrsg. v. Kurt 
Wolff. Bd.I, Lcillzig 1909, S.I&2 f. 

67 Heinrich Schipperges (Hl"Si-l: Ritter (Anm. 38), S. 170. 
61 Val. Schreiben de'! Hm. Dr. Oented zu Kopenhasen an Hm. I. W. Ritter ZII Jena, 

ChIadni's Kian&flJllfCn in elektronischer Hinsicht betreffend und die AnmerlulII!CT\ 
von Hm. Ritter. In: Mapzin fLirden ncuesten Zustand der Naturkunde mit RUck.· 
skht auf die dazu gehörigen Hülfswissenschaften. Hili&- v. Johann Heinrich Voigt, 
Bd. 9, Weimar 180~, S. 31-47. 

69 Für Brockcs wardas Licht Zeichen der Glcichzeitigkcit von Immanem und Trans-
zendenz (Wörter beschreibt er als 8Funken8, die die Seele entzilnden); fUr Herder 
war das Schöpfuni'llicht das empirisch auslösende Moment der Sprachwcrdung; für 
Fricdrich Schlqel wird das ,.leitende Licht- zur WUnschelrute des Verständnisses 
von Sage: und Mythqe. Val. Fnnz LölTelhoIz.: WirkJichkeitserietmis und Gottes-
vorsteUuna; in B. H. Brockes' ,Irdisches Vergnügen in Gott'. Dis!. (Mech.) Frank· 
furt a. M. 19~~, S. 112. Vnd HansCbristoph Buch: Vt picturapoelis. Die Beschrei-
bunpliteratur und ihre Kritiker von LessiDl bis Lutics. MUnchen 1972, S.91, 
sowie Friedrich Schlqcl: Geschichte der alten und ncuen Literatur. Hrsg. v. Hans 
Eichner, (Anm. ~9), Paclerborn 1%1, S. 385. 
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111. Die Arabeskf: 
Vom k. prizlösen Formenspiel zur .. pl.stisthen S)"mbolik" 

J. Raffaels AraMSkf'n 

Verkörperte Einheit von Natur und Kunst, Symbiose von ver-
schlungener, sich entziehender Bewegung und zugleich Fixierung 

Logicn RafT.ell: Pllastcrdekorallon mit Schla11iCn. Ausschnitt (NachsIIch durch 
Giovlllni OUlviani, 1771). 
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Logien Raffaels: Pilasterdekorahon: Der JUßl/inlllnterm Vose1baurn 
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der Chiffrenschrift der Natur sind die Schlangen, genauer eine 
Schlange, das von Anselmus so geliebte goldgrüne Schlänglein mit 
den blauen Augen, später "Serpcntina" (200) genannt. HolTmann 
hat sie so raffiniert alltäglich und poetisch plastisch zugleich gestal-
tet, daß ihr ideeller Kern, ihr gcistesgcschichtliches Substrat, ihre 
kunsttheoretische Herkunft verborgen blieb. Sie ist ein Tier und 
zugleich eine bildhübsche Frau im grünen Neglige, sie ist eine 
Kunstfigur und zugleich ein abstraktes Prinzip. Im Unterschied zu 
ihrer wissenschaftlichen Identifikation mit der SchönschreibJinie, 
geben wir ihr mit ihrer Herkunft auch ihre Grazie zurück. 

Serpentinas ästhetischer locus c1assicus ist der 1571 von Raffael 
und seiner Werkstatt geschaffene arabeske Freskenzyklus in der 
Loggia des Damasushofes im Vatikanischen Pallast.1CI Er war am 
Spielort des Märchens in Dresden, einer HOChburg arabesken 
Kunstschaffens, wohlbekannt. Wie im Märchen vom "Goldnen 
Topf' dem Studenten Anselmus unterm Holunderbaum "drei in 
grUnem Gold erglänzende Schlänglein" (183)am Himmelfahrtstag 
erscheinen, so sind in den arabesken Fresken Raffaels der Jüngling 
unterm Vogelbaum und die Schlänglein im ornamentalen Gezwei-
ge an ihrem kunsthistorischen und rnythcngcschichtlichen On 
zwischen Weltentstehung und Abendmahl zu entdecken. 
Gefunden ist mit der kunsthistorischen Lokalisierung zugleich die 
formgeSChichtliChe Heimat der figura serpentinata in der Ara~s
lc.e. fJ 

70 val. \n~bc:sondcl"t' die Sehlansen, die ,ich in dft" Pilastcrdckoration der I..ogien 
Rlfflcls um Pfllnzcnomamente winden. Zu Te~t und B,ldmuenal YII. Frted. 
rieh Pie!: Die Omament-Groteske in der italienischen RenaisyßCC. Berlin 1962, 
Abb.3. 

ft ~r ~neue(n) Arabcskenccschmack~ in Dte:Sden ist besonders auf den ~ÜIJcf"
"-uamtuahlmeister Weinti, zuo1kUurtlbren-. Ein Anikd Im 11. Rinddes Deut. 
sehen Mu.seums von 1782 berichtet anlJ6hC'h einer 8c:5ehreibu", der AUS$td-
tu", In der Drudner Kunßahdemie von Weinli, rolacndes: ~ Weintis hat eine 
koloriet1e ZeIchnung zu einer Vtrueru", einel aroBrn Saales .uSBCStcJlt, wckhe 
pnl im antiken Geschmack Wir. oder, wenn sie lieber ,.ollen, in dem Ge-
sehmack dft" bekannten Losen von R.IT..eI-. Als -"olles Denkmal der Weinli •• 
seilen ,Anbahn'.Kunst in Dre$den- &elten, neben dem _Konzertsullm Base-
mannschen HauK (Sch10ßa3sK 3r, die _Auszierun8Cn~ des Pavillons und der 
Ein$icdelei im Ganen S. K. A. des Prinun Johlnn Genr •. Zit. aus: Paul Klopfer: 
Weinlia und seine Zei!. BerJin I 90S, S. 39 ff. vII. dort die Arabeskenabbildun • 
• en S. 43 f. Vii. Peter Werner: Pompeji und die W.nddekorallon derGocthczell 
MU~hen 1970. S. S4, Anm. S. 184. 
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2. Rokokoarabesken 

Die Holunderbuschvision des Anselmus in Hoffmanns Erzählung 
vereinigt eine Vielzahl arabesker Erzähl- und Sprachbewegungen. 
Sie reichen von dem der Rokokoarabeske abgelauschten, erzählen-
den Irritalionsspiel zwischen Empirie und Einbildungskraft des 
zunächst ungläubigen und dann doch enthusiasmierten Studenten, 
von der Spannung zwischen Illusionshemmung und lIIusionsfdr-
derung, zwischen Realismus und Phantastik, zwischen Verstand 
und Wunderbarem, zwischen Alliagsbewußlscin und Ekstase bis 
zur arabesken Sprachbewegung mit der rur die Arabeske typischen 
Tendenz zum Amimetischen einerseits und Asemantischen ande-
rerseits bis hin zur höchsten gatlgleichen Offenbarung in der 
.. Liehtsprache" mit ihrer Korrespondenz von Natur und Schrift, 
wie sie Herder in der .. Ältesten Urkunde" und nach ihm Ritter und 
Görres gefeiert haben. Zunächst ist daher die Vielgestaltigkeit der 
Arabeske zu erörtern, bevor gegen Ende Hoffmanns Erzählung 
erneut ins Zentrum der Untersuchung tritt. 

Die Arabeske hat mit der Klangfigur, Feuerschrift und figura 
serpentinata gemeinsam die Bewegung und Reduktionsfahigkeit 
auf die, wie der romantische Maler Runge formuliert, "ersten und 
einfachsten Verhältnisse"n. Sie unterscheidet sich jedoch von die-
sen elementaren Bewegungsfiguren, die gleichermaßen in Kunst 
und Natur wirksam sind, durch zweierlei: Sie ist erstens eine ami-
metische Verfahrensweise der Kunst und nur der Kunst. Sie ist 
zweitens ein formales Aneignungsverfahren, das nicht das Über-
einstimmende, Harmonische erfaßt, sondern das Heterogene. Ver-
schiedenartige, Fremde verbindet, ohne es bis zur Unkenntlichkeit 
zu amalgamieren. 

Die ,klassische' Bildarabeske ist eine phantastische, irreale 
Kombination verschiedener Bildlogiken und Darstellungsmodi, 
etwa einer Bildszene oder Architektur im Bildinnern und einem 
Ornament als Rahmen. 

Unterschiedliche Realitätsebenen innerhalb des BildgefUges 
werden dadurch deutlich, daß seine jeweiligen Bestandteile an-
dersartigen räumlichen Gesetzmäßigkeiten unterworfen sind: die 
Dimension des Ornaments ist die Fläche, die im Zentrum befindli-
che Bilddimension ist architektonisch-räumlich. Die künstliche 

12 Werner Hofmann (Hßg.); Run,e in seiner Zeit. Milnchen 1977, S. 70r. u. 
S. 104 f. VIII. Gunnar Bcr<:felt: Verzierungen mit Ein§icht und Sinn - NOIizen 
um Ph. O. Runge. In: Kon~lhisl0rik Tidsküfi 41,1972, S. 81-94. bcs. S.91 
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Jun Btrain (1611-1711) 
Arlbeske 
Stic:b von han DobvU" 
33lh2.SS m 
J. Btrlln delmuvil 
J. DoIivar fmt 
Reprodu:iert 'UI: Dns;ns de Cberninces Oedia. A. Monsieur Jules Han:Iouln. 
Paril: Thuret. L'<Euvre oomplct de s.!rajn, 1649-1711. Paris 1882. 
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Spannung zwischen .. Omamentmodu$ und Bildmodus .. n , der 
changiercnde, oft kaum bemerkbare Übergang yon einer Dimen-
sion in die andere, das komplizierte Wechselspiel yon illusionsror-
dernden und illusionshemmenden Gestaltungsfaktoren macht den 
foma lästhcliscben und rezeptionspsychologischen Reiz der Ara-
beske aus ... Innerhalb der gesamten Struktur der Arabeske vermit-
teh der Bildträger daher den Eindruck eines ständigen Wechseins 
zwischen einer stofflichen, gegenständlichen Oberfläche, die durch 
das Ornament gegliedert wird, und einem unmateriellen, illusioni-
stischen Raum,"J4 

7l Henn.nn Bluer: Rocaille, Zur HerkunR und zum Wesen eines Om.menl·Mn-
I;"" 8erJiu 1%2, S, 21. 

J4 HlnneloTe Keßtilll-Bleyl: Arabesken. In: Je/ln.Anloine W.tteau. EinschifJ'unJ 
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Jacques de Ja Jou.e. CatCllde. 1736 

J. Feenmärchen 

Schon im Rokoko wurde die willkürliche. oft mutwillig genannte, 
aber äußerst kalkuliene und doch häufig organisch erscheinende 
Durchlässigkeit von einem Darstellungsmodus in den andem, von 
einer Wahrnehmungslogik in die andere auf die Literatur übertra-
gen, zunächst als rezeptionspsychologisches Irritationsspiel mit 
dem Leser, dann im plötzlichen und doch unmerklichen Wechsel 
vom Alltag ins Wunderbare, vom Wirklichen ins Traumhafte, vom 
Prosaischen ins Poetische, vom Realistischen ins Phantastische. 

Literarisch entspricht dieser Arabeskenvariante die Gallung des 
Feenmärchens in der Auflclärung; es ist das Pendant zur bildneri-
schen Rokokoarabeske." Ihm ist Hoffmanns Erzählung vClllflich-

nach Cytbera. L'lIe dc Cytllere. Ausslellunpkatalos der SlidhlChen Galerie im 
Stidelschen Kunstinstitut Frankfurta. M. 1982, S. ~ I. 

7' Im Rokoko wird der Maddilive~, transparente Charakter des Ordnunpsystems 
aufse,eben; die beiden vft'SChiedenen Dantellunasmodi werdennieht mehr wie 
in der ,ldaMischen' Arabeske bei ~rain u. a. nebeneinandeIJcste]Jt , sondern auf 
modifizierende Weise übereilandelJd>lendet, so daß nahtlose Obcfllnse zwi-
schen den verschiedenen ReaJitltlobereichen, der phanwtischen Omlmentpze-
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tet, vom litelgebenden .. Goldnen Topf" an, der motivlieh aus ei. 
nem französischen Feenmärchen stamme6, bis hin zur .. Feerei" 
(J 98) und den .. Wundem des FeenreichesM (232), in die sich der 
Held verstrickt. Das Feenmärchen ist die einzige Gauung in der 
Aufldärung, in der dem Wunderbaren umgehemmte Entfaltung 
erlaubt warn, in der, trotz aller Aufklärung, dem Spiel zwischen 
den beiden sich widersprechenden Neigungen, zwischcn dem 
Hang zum Wundcrbaren und der Liebe zum Wahren, ausgiebig 
gefrönt werden durfte. 11 

E. T. A. Hoffmann übernimmt von der Rokokoarabeske und 
dem Feenmärchen das Spiel zwischen Illusion und Desillusion, 
zwischen Aäche und räumlicher Tiefe, den Perspektivwechsel, das 
Irritationsspiel zwischen Einbildung und Verstand, die Verfüh· 
rung der Vernunft durch das Wunderbare, die Spannung zwischen 
Natur und Kunst.19 Der Romantiker Hoffmann kehrt jedoch die 
Intention um: während die Aufklärung im Feenmärchen nur die 
Verführung der Vernunft durch das Wunderbare zuläßt, um den 
Sieg der Vernunft .. über die schwache Seite der menschlichen Na· 
turMIO letztendlich zu bestätigen, wird im .. Goldnen Topf" alles 
darangesetzt, daß der Verstand des Anselmus und des Lesers der 
Einbildungskraft unterliege. Die Arabeske öffnet das Tor zum 
Wunderbaren, indem sie einerseits die alltäglichen Seh-, Hör· und 
Denkweisen irriÜerend außer Kraft setzt, und andererseits den 

ne und der illusionsspcndendcn Bild szene entstehen. EindringlIChe BeispIele 
finden siell un Anhan, von Bauc:r (Anm. 13). I. B. ~Neues Caff~eltaus- von 
JolI.nn &lias Nilson (1756). wodieArehltektureines Hauses von einem veseta· 
biten Ornament überlagert wird. 

16 V,1. QUnler Ocsterle: E. T. A. Hoffmllnn: Der aoldnc Topf. In: Erzihlunsen und 
Novellen des 19. Jahrhundert', Bd. I. Stuupn 1988, S. 181-220. 

77 Vg). Gonthier-loulS Fink.: Naissancc: CI I~ du ronte merveillcux en AIlI\o 
mlgne 1740-1800. Paris 1%6 und Jaequcs Barcbilon, Lc ooole mCfVelllt;u~ 
fra~1$ de 1690 ... 1790. Cent Ins dc fkm H de poesie ignodes de I'histoirc 
lIutrairc. Paris 191.5. ludern vsl- Friedl'lUlr Apcl: Die Zaube-rJinen der Phlnt ... 
lie. Zur Throne uDd Geschichte dc$ KunSlmirchcns. Heldclbef!, 1978. S. 77 r. 
und Man(red Grill: Du Min:hen LInd die Aufldiruna, KöniptcinITs. 1914, 
S. 116fT. 

71 Christoph Mlrtlß Widlnd: Uebcr den Hin, der MCMl:hen, an Mlf,ie und Gei-
stcrtrll:hcinunlcn zu sllubcn (J 781). In: C. M. W .• Simmllichc Werke. Bd. 30, 
LcIDziJ; 1857. S. 89 r. (Ock.ürzter Wiederabdruck a!liI: DcrTcutschc Mcrkurvom 
Jahr 1781. S. 226 rr.). 

79 Val. Norbcrt Miller. E. T. A. Hoffmanns doDpeltc Wirklichk.eit. Zum Motiv der 
SchwellcnUbcrll:hrcitun8 in seinen M.rehen. In: Literaturwissenschaft und Ge-
II:hichlSDhilosoDhic. Fe$t!iehrift rur Wolfram Emrich. Berlin 1975. S. 367 f. 

10 Wjellind (Anm. 78), S. 103. 
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hehren Glauben des alten Sprach- und Natunnythos durch ironi-
sches Spiel dem modernen, aufgeklärten Helden und Publikum 
annehmbar macht. Ein derartiges Unterfangen übersteigt aller-
dings selbst die avanciertesten Möglichkeiten der Rokokoarabes-
ke. Es wird erst erfolgversprechend durch die virtuose Handha-
bung aller Spielarten der Arabeske in der Romantik; des in der 
Renaissance ausgebildeten MClamorphosenspie1s, der Schirrita-
lionen und Vcrxierkünste des Rokoko, der Ornamentästhetik des 
Klassizismus, schließlich der sich aus der Schrift herleitenden Uf-
sprünglichen Kunslform.!I Das Ergebnis ist eine die romantische 
Arabeske auszeichnende Doppeldetermination, eine simultane 
Mehrsprachigkeit, die,lange vor Victor Hugos berühmter Vorrede 
zu "Cromwell" (1827128)82, der Maler Philipp Duo Runge in ei-
nem Brief an Clemens Brentano 1810 erläutert hat: .. Das was Sie 
nun wünschen, ist auch mein Wunsch, nemlich ein Gedicht ( ... ) 
als Begebenheit in den bewegten Gestalten und umgekehrt zu zei-
gen - wird das Gedicht individuell, so wird die Arabeske simbo-
lisch - ist es traurig, so sey diese über daßseibe fröhlich und ausge-
laßen. so giebt auch das Rahmenartige Gelegenheit, dasselbe, was 
unten geschieht, oben aus einer höheren Ansicht zu zeigen"!l. 

4. Romantische Emanzipation der Arabeske 

Erst in der Romantik tritt die Arabeske aus ihrem bislang margina-
len und untergeordneten Kunstrang in Aufldärung und Klassizis-
mus.!4 Erst die Diagnose der Romantik, daß die Gegenwart der 
Kunst und Poesie nicht günstig sei, läßt die Arabeske von einer 

1I Im Blick auf die Musik hat Erwin Rotennund in einer anregenden Studie die 
"kontrapunktische~ Ver.;chlingung der Erzählwelsen erstmals thematisien. Er-
win Rotermund: Musikalische und dichterische ,Arabeske' bei E. T. A. HolT-
mann: In: Karl Maurer (HI"Sß..): Poctica, 2, (1968), S. 4~9. Ohne Rotennunds 
Arbeit zu kennen, versucht Panicia Stanlcy die arabeske Erzählweise mit dem 
Wechsel von Illusion und Desillusion in Zusammenhang zu bringen. Patricia 
Stanlcy: HolTmanns Phantasiestücke in Callots Manier in Light of Friedrich 
SchlegeJ's Theory of the Arabcsque. In: German Studics Review, VIII, No. 3, 
Oct. 1985, S. 399-419. 

12 Vielor Hugo: Vorrede zu Cromwell. In: Frank_Rutger Hausmann u. a. (Hrsg.): 
Französische Poetiken. Teil 11, Stullpn 1978, S. 40 r. 

13 Konrad Fei1chenfcldt: Qemens Brentano und Runse. Aus ungedruckten Brie-
fen. In: 1b. der deutschen Schillergesellschift 16, 1972, S. 18. 

14 Vgl. Günter Oesterlc: "Vorbcgriffe zu einer Theorie der Omamente~. Kontro-
verse Formprobleme zwischen Aufklärung. Klassizismus und Romantik am Bei-
spiel der Arabeske. In: Heck (Anm. 34), S. 119-139. 
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subordinierten, allenfalls als Grenzgängerin lizensierten Kunstart 
ins Zentrum romantischer Kunstproduktion treten.ll .. Die großen 
Bilder und Sachen sind es also nicht", schreibt der Maler Runge, 
~worauf sich zu verlassen ist, sondern das, was man so ohne viele 
Umstände aus dem Aermel schütteln kann"". Arabesken sind die 
einzigen romantischen Naturprodukte unseres unromantischen 
Zeitalters, sagt Schlegel, gleichwohl ,.keine hohe Dichtung"", 
Runge, der Kaufmannssohn, weiß einerseits, daß an diesen .. Kki· 
nigkeilen", wie er seine Arabesken nennt , das Publikum desdeko-
raliven Formenspiels wegen Gefallen findet; er weiß andererseits, 
daß Arabesken als Inbegriff der Interesselosigkeit und Autonomie 
höchstem Kunstanspruch genügen. Runge schreibt ubcr seinen 
Arabcskenzyklus, .. Vier Zeiten", an den Bruder: "Du siehst wohl, 
daß, indem ich nur so leichte Decorationen machen wollte, ich 
wider Willen grade das größte von Compositionen hervorgebracht 
habc:"!!. Zwei Monate früher meldete er Tieck: .. Die Sache würde 
rur jetzt fast weit mehr zur Arabeske und Hieroglyphe ruhren", 
wobei er zur Bedingung von Rezeption und Produktion machte, 
~daß diese Kunst aus der tiefsten Mystik der Religion verstanden 
werden müssle"". Ludwig Tied.: erkennt das Neuartige des Ver· 
suchs. Er betont, der Künstlerfreund habe .. die phantastisch. 
spielende Arabeske zu einem philosophischen, religiösen Kunst· 
ausdruck erzogen"90. Auch Brenlano und Görres bemerken und 
erläutern die Erweiterung und Erhöhung der Arabeske vom bloß 
mutwilligen, kapriziösen Formspiel zur ,.plastischen Symbolik"91 . 
So weiß Brtntano zu berichten. Runge habe als erster ersonnen, 
daß "die Arabeske eine Hieroglyphe" sei "und ihre Verknüpfung 
eine ebenso tiefsinnige BilderspraChe der stummen malenden 

U val. GUnter Ocsterk:: Alllbcske und Rom.n. Bille: ~tik~hichtlichc: Rekon-
struktion von Fric:dnch Sd>lege:1I .Bnc:f über den Roman' . In: Dui, GrathofT 
(Hrss.): Studien zur Ästhetik und ülcralurgetchichte der KUJI5tperiodc:. Flllnk-
fun 19&5. S. 231-292 . 

.. RunJC (Anm. 62), 5.186. 
11 Fric:dnch Schlqel: 8ridliber 11m Roman. tn: (Anm. 59). Bd. 2, München 1961. 

5.331. 
11 RunJC (Anm. 62). T. I. S. 33. 
" Ebd .. S. 27. 
90 Ludwig Tic:ck: Eine Sommerreise 1833. Gesammelte Novellen. Bd. " 8c:rhn 

1852, S. 28. 
91 Josc:ph Göne,: Die Zeiten. Vier Bliller. NlCh Zeichnungen von Ph. O. Runge:. 

In: Joseph Görres: Ausgewählte Werke. Hrsc. v. Wolf",n, Frühwald. Bd. I , 
FreibUIl 1978. S. 218. 
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Poesie als das Werk der Poesie selbst eine Jesprochene sein 5011"92, 
Runge selbst bestlitigt ausdrücklich die Überlegung von Görres, 
daß die bildende Kunst mit der Oberschreitungdes Formspiels der 
Arabeske zur tiefsinnigen Hieroglyphe beginne. sich zum Poeti-
schen hinzuncigen.~ Herders Aufwertungs.- und Emeuerungsanre-

F ... u von ~ MytholQCJt In Arabesken, durcb 111 Y(ln ,h r wlbst acutdJnClt 
Kupm miultn. Handbuch rut die Jqrnd. Kün5t1n" lind Liebhaber des Alienums. 
l.c!PZIIIIIIIO und 1812 (vorhanden in Ocr leihblbliot~k von Hoffmlnns Verle(lll:r 
Kunz in Bambeta. NI, 1262- 63) . 

• 2 Clemens I:Ircntano: Andenken eines trefflichen Mannes und tlrlslllnigen Kün1.l_ 
!ers (1810). In: Clemenl B~nllno: Werke. Hrsa. v. Fncdhclm Kemp, &1.2, 
D.rmsladt 1963, S. 1039. 

9l Runge (Anm. 62). T. 2, S. 202. 
'1<1 Görres (Anm. 91), S. 2! 9. 
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gungen tuf die literarische Arabeske nähern sich damit ihrer Erfl1!. 
Jung. Er halte befunden, daß das in der Aufldärung zweitrangige 
Feenmärchen zwar .,im Meisten (als; G. Oe.) eine ausgestorbene 
Welt erschein(e)", dennoch aber seine Wiedergeburt denkbar und 
erstrebenswert sei: .. Die Blume der Arabeske steht da; laß aufstei-
gen aus ihr schöne Gestalten! Keine Dichtung vermag dem 
menschlichen Herzen so feine Dinge so fein zu sagen, als der 
Roman und vor allen Romanen das Feenmärchen. ( ... ) Die Capri. 
cen und Launen dieser Welt fordern den feinsten Verstand, die 
unerwartet sIe Wendung. "H 

Konsti tutiv ruf die Märchenhandtung in E. T. A. HofTmanns 
.. Goldnem Topf" und die Rückgewinnung der Poesie gegen die 
erdrUckende Prosa der Lebensverhältnisse ist die Anverwandlung 
und VergegenWärtigung der Poesie der Vergangenheit aus arabi· 
sehen und indischen Handschriften durch Schreiben und Hören. 
Dies hatte Friedrich Schlegel, literaturtheoretisch verallgemeinert, 
bereits in seinem .. Brief über den Roman" als Leistung der Ara· 
beske hervorgehoben!' Runge ergänzt: "Und so wird nur derjeni-
ge, welchem die Kunstwerke vergangener Zeit als potenzierte Na· 
turproducte erscheinen, die Kunst wirklich neu begründen kön-
nen"'J. Die Arabeske bann! produklionsästhetisch die Gefahr, aus 
dem Übermaß historischer Kunstformen und Stoffe in Eklektizis-
mus und Historismus zu verfallen. Ihre Fahigkeit ist, vergangene, 
erstarrte Kunstformen, Motiv- und Bildfelder in ein verjüngtes 
quasi ornamentales, das Heteronome gleiChWOhl bewahrendes, 
vielstimmiges Ensemble einzuschmelzen." Sie ist flir HofTmann 

" lohann Oottfried Herder: AndrutCl. In: Herder (ADm. 7), Bd. 23, S. 2U f. VaJ. 
lU Herden und insbesondere auch Tieeb Einflilisen die JllIfIdIqende Arbeit 
VOll JÖf'J TIaeFr. Philipp 0U0 Runae odeI' die Geburt einer neum Kunst. 
Milneben 1977, insbes. S.1I6f. 

.. Val Friedlich SdIIqd: Brief Ober den Roman.: In: (Anm. 87), S.335 und 
An.m.U 

" Ru. (Anm. 62), T. 2, S. 208. 
M Jiq Traeter IIIt am BeispjeI VOll Run~ BUd ~~NI am Med' tezeiat. daß es 

sich bei dcr1J1ll1=n ~EinMrahlunIl=D~ aus der Renaissancertc. 'll'Cderum,.akade-
miKhe(n) Synkretismus~ noch um ~nuarenlKhen Hi$torlMDUS· handelt. V~ 
mehr "ebt dabinter ~die Auffusun&. daS die MeISterwerke der Verpnaenhen 
all potenzierte Naturprodukte lU betrachten scien. Gczielte Stilrückaritre kann. 
tenllOmil die JCKhichtsbczo&cnc Variante einet künstlerischen ProlCUCS bilden, 
der darauf abzielte, das Gemllde in Analoaie lUr Natur entstehen ;ru lassen. 
Denn die Qc,(:hichte war ihrcneil& dem aroBcn Rhythmus der Natur unterwor· 
rcn~. (Anm. 9'). S. S7. 
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im .. Goldnen Topf" die ästhetische Verfahrensweise, die im Spiel 
mit einem universellen Mythen-, Literatur-, Musik-, Bild- und 
Formenarsenal die bedrohte Poesie in die Literatur zurückzuban-
nen vermag. Zurecht ist daher dieses Märchen ein einzigartiges 
Beispiel romantischer Selbslrepräsenlation der Kunst &eRaßnt 
worden." 

IV. Ein "ieldeutiger On: die blue Bibliothek 

1. Topographii> und Architektur 

Ein lopoaraphisches Zentrum des Märchens ist die Villa des Archi-
varius Lindhorst, mit ihren Treppen, Erkern, Zimmerfluchten, ih-
rem Wintergarten, der Bibliothek und ihren Kuriositäten, ein Ort 
des Schauers und der Ekstase. Zu erschließen ist, daß diese Villa 
am Rande der Stadt Dresden am rechten Ufer der Eibe lieit. Auf 
der anderen Seite der Eibe, noch sichtbar, befinden sich das Rasen· 
bänkchen und der Holunderbusch. 

Am Ende des Märchens sitzt der Erzähler in der Bibliothek am 
Schreibtisch und schaut durch den Wintergarten hindurch über 
die Eibe hinüber und entwirft, inspiriert durch den Punsch des 
Archivarius, der ersten Vision des Anselmus korrespondierend, 
eine Szcnographie, die an BühnenbilderlOCI, Phantasiearchitektur 
und Gartenkünste erinnert lOI und aus einer Orchestrierung litera· 
rischer Arabesken entsteht: aus Tassos Schilderung der Gärten 
Armidas lO2, dem Liebesgarten von Francesco Collonnes Hypnero-
tomachia lOJ und Tiec:ks Baum· und Blumengartenarabcsken .1tM 

99 In,"d SHoh;chneider·Kohrs; Die romanti$(he lrome In 1beooc: vnd GestaJ· 
tvn,. TübinJen 1\160. S. 361. 

100 Val. Heilk Eilen: The.lu in du En.ii.hlkvnSI. Eine ~udie zum Wert E. T. A. 
HofTmanns. Tübin,en 1\177, S. B. 

101 ViJI. Hell. Mllller: Nalur·lllusion in der Innenraumkun$l des $plIeren I B. J.hr· 
hunlkrts. (DiS5.)Oöllin~n I \lS1 und Ev. Börsch,Sup.ln: G.rten-. Landschaft .. 
und Plradiesmolive im Innenraum. Berlin o.J. 

102 Dun:h Vermll1luna Chnsloph M.nin Wiel.nds: Thea,cs oder Unlerrcdunacn 
von &:hönhei, und Liebe. eh. M. W., Werke. H!'Si. v. Fritz Manini. Bd.); 
Mllnchen 1%7,5.174. Tnsos Beschreibunllehl wielkrum zur11ck .uf die 
.Melamorpbosen' Ovids. 

10l Johann Dominicus Fiorillo: Ueber den Dominkancr Fra Franca<:o CoIonn •. 
und sein berilhmlCl Buch Hypncrotomachi •. ln: J. D. F .• kleine Schriften Ini· 
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Aus literarischen Phantasien entsteht eine arabeske Märchenland-
schaft, gerade so wie sie Runge .. aus der Imagination und Mystik 
unserer Seele entspringen sah~I(U, Im Zentrum der Phantasmago-
rie steht eine klassische architektonische Arabeske, wie sie bereits 
Vitruv in kritischer Absicht beschrieben hat,l06 Kurz vor der Revo-
lution war sie von dem französischen Architekten Ledoux, nach 
der Revolution von dem deutschen Architekten Schinkel aktuali-
siert worden lOJ: 
( ... ) sehnsuchts .... oll schaut Anselmus nach dem herrlichen Tempel, der 
sich in weiter Ferne erhebt. Die künsclichen Säulen scheinen Bäume und 
die Kapitäler und Gesims.c Akanthusblätter, die in wunder .... ollen Gewin-
den und Fiauren herrliche VenJerungen bilden. AnseJmus schreitet dem 
Tempel zu, er betrachtet mit innerer Wonne den bunten ManneT, die 
wunderbar bemoosten Slufen. (253) 

Der geädene Marmor, die bemooste Mauer, die dem naturphil0so-
phischen Blick als Chiffrenschrift der Natur erscheinen, sind äs-
thetischer Topos rur die beginnende Erregung der Einbildungs-
kraft seit Leonardo da Vinci. IOI HofTmanns Erzählung übenrägt 
ihn auf die Schrift und die handschriftliche Überlieferung der 
Poesie: Bei "dem überblick des Ganzen schien das Pergament nur 
ein bunt geadener Marmor oder ein mit Moosen durchsprenkelter 
Stein", (238) heißt es don und an anderer Stelle: .. die seltsam 
verschlungenen Zeichen, ( ... ) Pünktchen, Striche und lüge und 
Schnörkel (schienen; G. Oe.) bald Pflanzen, bald Moose, bald 
Tiergestalten darzustellen". (226) Naturzeichnung und Schriftzei-
chen changieren ebenso arabesk wie in Sprachspiel und Wahrneh-
mungsirritation die "kleinc(n) smaragdgrüne(n) BläUer", die aus 

"ISChen. Inhaill. G6ll1np 1801, S. 173: ~o;e Quelle sehmii<:klen die Swuen 
der i~ben Planclcn: sIe halle aullcnlcm eIße KI,lI)OCI VOn Berp.ryslaU, deren 
Oberfläche mil ~usammen,dlochtcnen Zicrlthen umwunden wir. W{)l';n Kin-
der mit kleinen phanl.uukllen Tieren im Laubwerk ~pielten-. Da~u merkt 
Fiorillo an: ~MerkwUrdil i$t es, daß Poliphilus. um dic Ornamente zu beuich· 
nen, den Ausdruck Ar.besel,ebraucht~. 

104 Ludwi, Tittk: Die Farben. In: Tieck (Anm. 58), S. 186 f. 
10l RunlC (Anm. 62). T. 2, S. 201. 
106 eil" FCJI§\crbusch (Hf1I.). Vitruv. Zehn Bücher über Archilektur. DtrmSildt 

19M, S. ll)f, 
107 Ein Blihnenbiklbe'SfI,d IUli Karl Fricdrich Sch,nkds Insr.enierunader Berhner 

Aufrlihrun, von MOl.llrtl .Zuberflöte- mit A,..besken und Grotesken von 
IlH 5 findet sich in: ChriSlOflh Wetzet: Ernst Theodor .... mlldcvs HotTmann. 
(literatur der Welt in Bildern. Te~ten, Daten). Sab:bul'l 1981, S. 148. 

10* V,I. Leonardo da Vinci: Das Buch .... on der Malerei. Nach dem Codc~ Vllicanu. 
(Urbinas) 1270. HfSI.~. Heinri<:h llidwi, in 1 BInden. Wien 1882, T.2, 
S.I2S. 
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den goldenen Stämmen der Palmbäume herausragen: "eins dieser 
Blätter erfaßte der Archivarius, und Anselmus wurde gewahr, daß 
das Blatt eigentlich in einer Pergamentrolle bestand" (226); es 
handelt sich um jene Handschrift, von der eben die Rede war. 

Als versteckte Schreib- und Imaginationszentren stellen sich 
klassische Arabeskenzitate und -illusionen heraus. Ihr Inzitament-
und Fennentcharakter flir die Einbildungskraft ist dem des Rau-
sches gleichzustellen. Die Schilderung des Wintergartens in der 
Villa des Archivarius mag dies illustrieren. Das Gewächshaus ist 
ein bauliches und erzählerisches Verbindungstcil zwischen EIbe-
szenerie unterm Holunderbaum und Bibliotheksgeschehen; es ist 
Schnittpunkt von natürlicher Kunst und künstlicher Natur. Der 
Student Anselmus erlebt es in drei Versionen, zuletzt im entzau-
berten Zustand, prosaisch, als gewöhnlichen Hausgarten "mit al-
lerlei Geranien, Myrthenstücken" (238) zum ersten Mal dagegen, 
in einer poetischen WahrnehmungsveITÜckungH>9, glaubt er sich 
wie Biribinker in Wielands Roman "Don Sylvio" in einen .,Feen-
garten" hineinversetzt. 1lO Alle Raffinessen der Rokokoarabeske 
zwischen den heiden Bildlogiken, zwischen Fläche und Tiefendi-
mension des Raums zu changieren, werden genutzt. So heißt es: es 
.,schienen lange Gänge sich in weiter Feme auszudehnen" (212); 
zudem entpuppt sich, was zunächst räumlich als ein "riesenhafter 
Busch glühender Feuerlilien" aussah als Fläche, als mit Lilien de-
korierter Schlafrock des Archivarius Lindhorst (213). Diese Wahr-
nehmungsschwankung dient dazu, unseren Helden rur das Reich 
des Wunderbaren einzunehmen, so daß heim zweiten Besuch des 
Wintergartens, als er eine an RafTae1s Arabesken gemahnende r0-
mantische Metamorphose von Pflanzen und Tieren vor sich hat, 
die erregte Wahrnehmung weitere Sinnesorgane synästhetisch 
reizt: 
"er sah nun deutlich, daß manche seltsame Blüten, die an den dunkeln 
Büschen hingen, eigentlich in glänzenden Farben prunkende Insekten 
waren, die mit den Flüglein auf und nieder schlugen und durcheinander 
tanzend und wirbelnd sich mit ihren Saugrüsseln zu liebkosen schienen. 
Dagegen waren wieder die rosenfarbnen und himmelblauen Vögel duf-
tende Blumen, und der Geruch, den sie verbreiteten, stieg aus ihren Kel-
chen empor in leisen lieblichen Tönen, die sich mit dem Geplätscher der 
femen Brunnen, mit dem Säuseln der hohen Stauden und Bäume zu ge-

109 Wolfp.na; PrcisendalU: Humor als dichteriscbe Einblldungsbaft. München 
1963. S. 96. 

110 Chrisloph Martin Wieland: Die Abenteuer des Don Sylvio von Rosalva. T. 2. 
In: Wieland (Anm. 102), Bd. l, S. 20S. 
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heimnisvotlen Akkorden einer tief'kla,enden Sehnsucht vermischten." 
(225) 

Das Zentrum des Märchens ist jedoch die blaue Bibliothek. Sie ist 
ganz und gar künstliche, exotische InnenarchitekturlII, ausgestat-
tet .. mit azurblauen Wänden", .. goldbronzenen Stämme(n) hoher 
Palmbäume" mit .. kolossalen, wie funkelnde Smaragde(n) glän-
zende(n) Blätter(n)" und einem Empireschreibtisch, auf dem in 
der 6. Vigilie ein .,einfacher goldener Topf'" (214) steht. 

Die Bibliothek eines Gelehrten wird im 18. Jahrhundert meta-
phorisch als .. Vorratskammer der Seele" bezeichne!. .. Funktion 
und Wirkung einer ßibliolhek" werden folgendermaßen beschrie-
ben: .. Der Geist erkennt sie rur seine Wohnung und glaubt in ihr zu 
Hause zu seyn." Bibliotheken sind "wohlangelegte Gärten", .. Lust-
gärten" nennt sie ein Autor, "wo uns bey jedem Schritte neue 
Blumen aufsprießen"1i2. Auch die architektonische Idealvorslel-
lung einer Bibliotheksanlage entspricht ziemlich genau der Villa 
des Archivarius. In einer .. Empfehlung Hir die Einrichtung von 
Bibliotheken im 18. Jahrhundert" ist von der konzentrationsfOr. 
dernden Bespannung der viereckigen Tische mit "dunkelgrilnem 
oder blauem Tuch" die Rede und von der architektonischen Situ-
ierung der "geschickten Bücherzimmer" heißt es: es sei günslig, 
wenn sie in der Nähe lägen von einem "stillen von allen Gewerben 
und lärmen abgelegenen mit einem schönen Garten oder ange-
nehmen Lust-Walde, item lieblich niessenden Bächen und Brun-
nen versehenen Ort" lll. 

E. T. A. Horrmann gibt dieser Wunsch vorstellung einer Biblio-
thek poetiSChe Realität. 

111 val. Han$.Oictcr Holzhausen: Die Palmenbibliothek in E. T.A. HofTmannl 
Mlrellen dergoldnc Topf. In: MlI1eilunaen der E. T. A. HotTmann-GescIl5Ch.aft, 
Heft 3. Bambell t984, S.34-41, mit der V~rmutun8. das reale ~Vorbild· 
könnte die Barod;bibJiothck WallenrOIi! in Köni,sbelllC .... cscnsein. Disli:utien 
werden nielli dIe Untenchinlc diC5Cf Bibliothek zu der im Tcxt beschriebenen. 
die eben keine ,.grilnen Palm$limme" 1Iat. Oo::r Scchreibti'ICh mIt $einen .drei 
111$ dunkler Bronzc ~n itYptl'IChen L.öwen" und einer .Porphyrplane· 
erinnert eher ans Empire als ans Barod. Palmbiume halle auch die Bibhothd: 
Mnarinl und die des AM Lope,. Diesen Hinweis verdanke Icb JohllnMl 
Lanlllcr. KarillfUhc. 

111 Johann ChnSloph StockhallSCn: Criti'ICher Entwurf einer auserlesenen Biblio. 
rllek. 17'2. Zit. aus: Renare Schusky: Empfehlun~ rur die Einnchtuna ~on 
Bibliotheken. In: Buch und Sammler. Private und öffentliclle BIbliotheken im 
18. Jahrhunden. HeidelbeIl J 979, S. 13' u. S. 136 Anm. 41. 

111 Friedrkh Chri.tian Feustkina: Die Neu-erötTnetc Bibliothek ( ... ) neb.t beque· 
mer Anleltunadie$elben anzulegen C .•• ) H.mburI1707, S. 9 f. zit.IUI: Schusky 
(Anm. I (2), S.129. 
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2. Feenmärchensammlung 

Wiederum kann - wie in den Gewächshausdarstellungen - ein 
Wechsel unterschiedlicher Wahrnehmungsinhaltc konstatiert wer-
den. Nur ist der Schwerpunkt nicht so offensichtlich; er ist litera-
risch immanent, kein zeitliches Nacheinander, sondern sprachli-
ches Ineinander. Die ,blaue Bibliothek' (214) beinhaltet eine se-
mantische Duplizilät: sie ist zum einen .. Bibliothekssaal", zum 
anderen: Buch, nämlich zeitgenössische Anthologie. Die blaue Bi-
bliothek ist nicht nur Aufbewahrungsort der Literatur, Bibli0-
theksraum, sie ist zugleich, wir würden heute sagen, Buchkassette: 
sie ist die zwölfbändige .. Blaue Bibliothek aller Nationen", heraus-
gegeben von dem Weimaraner Verleger Friedrich lustin Be-
rtuch "4, und ihrinhalt ist sprechend genug. Es handelt sich um die 
wichtigste deutsche Sammlung französischer Feenmärchen. Be-
rluch behauptet darin mehrfach den Zusammenhang von Feen-
märchen und Arabeske, ja er bildet direkt eine "Parallele" zwi-
schen einem Märchen Hamiltons und Raffaels "berühmten Ara-
besken in den Logen des Vaticans"'u. In der Einleitung zum ersten 
Band schreibt er: "Die Blaue Bibliothek aller Nationen wird eine 
allgemeine und fortlaufende Sammlung aller Wundermärchen, Sa-
gen und abentheuerlichen Erzählungen und Romane, aller Völker, 
so zu sagen, der Arabesken und Grotesken aller bekannten Litera-
luren seyn, mit Auswahl gesammelt und mit Geschmack übersetzt, 
bearbeitet und redigieret""6. Hoffmanns präzise Beschreibung der 
Innenarchitektur läßt diese Anspielung zunächst vergessen: sie 
deckt sie dem aufmerksamen Leser zugleich jedoch wieder auf: 
denn Anselmus muß, bevor er in der .. blauen Bibliothek" das 
wertvolle indische Manuskript abschreibt, eine Schreibprobe in 
einem Vorzimmer, einem nüchternen, normalen "BibliothekS-
und Studierzimmer" (214), einem ~ wie es ausdrücklich heißt-
"Kabinett" bestehen. Nun gab es im 18. Jahrhundert eine zweite 

114 Friedrieh Justin Bcrtuch (Hng.): Die Blaue Bibliothek Iller Nationen, Bd. 1-9, 
Gotha 1790/91: Bd.IO_12, Weimar 1796-1800. 

II~ Bertuch (Anm. 114), Bd.2, S. IX: ~Das närrischste, lustigste, wizi8S\e und 
mulhwilligste Ding von der Wclt~ aber ist Hamiltons wdritles Mihrchen, die 
vier FaClrdine ( •. ,I. Es ist eine KompOSition von halb Feerey, halb RitteT&e-
schichte, in wekher immer die tollste und laehendste Imagination, mit Muth-
willen, Laune, und einer Menge neuen und pikanten Zügen, das bunteste und 
lacbcndste Gewebe macht.~ 

116 Ebd., &I. I, S. 4. 
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bekannte große Feenmärchensammlung in Deutschland, die zeitli. 
che VOrgängerin der ,Blauen Bibliothek', die tatsächlich nüchter-
ner, aullc.lärerischer war: Friedrich Emanuel Bierlings .. Cabinet 
der Feen" (1761-66).117 

Die .. blaue Bibliothek" ist daher in Hoffmanns Erzählung zu. 
nächst ein Wortspiel, sozusagen eine Arabeske in nuce, die Ver. 
schiedenstes miteinander verschlingt. Das Wort stellt hier jenen 
Quellpunkt dar, aus dem jede Bildarabeske hervorgeh!.]]' Die 
blaue Bibliothek ist zunächst der Auf'bewahrungsort der Literatur, 
der geschriebenen und gedruckten Poesie, der Bücher, sie ist des 
weiteren selbst Buch, gedruckte Märchenliteratur. Sie ist darüber 
hinaus der Ort der wirklicben. sinnlichen Poesie. der Poesie des 
Lebens in der Liebe, der Poesie der mündlichen Erzählung und 
ihrer übertragung ins Schriftliche; zudem ist sie der Ort der Ak· 
tualisierung, sinnfällig im Abschreiben der Poesie der Vergangen. 
heit, die der Poesie in status nascendi zum Durchbruch verhilfi. 
Letztendlich ist sie am Ende der Erzählung der Ort der Anschau-
ung des Naturgeheimnisses, der, wie es bei Hoffmann lautet, "Er-
kenntnis des heiligen Einklangs aller Wesen" (129), des .. Leben(s) 
in der PoesieM sowie der schriftlichen Fixierung dieser Poesie. 

J. Anse/mus lind Serpentina: 
miren und Schreibl>e"t'egung - Stimme lind Schrift 

An diesem mehrdeutigen Ort also beginnt Anselmus, wunderbar 
gestärkt durch die synästhetiSChe Sinnesreizung der Klänge und 
Düfte des benachbarten Wintergartens, "die fremden Zeichen der 
Pergamentrolle zu studieren". Je "fester und fester" er .. Sinn und 
Gedanken auf die überscbrifi der Pergamentrolle" (226) heftet, 
desto eher versteht er. In dem Moment, als er "wie aus dem Inner· 
sten" hcrausflihltem, .. daß die Zeichen nichts anderes bedeuten 
könnten, als die Worte: .. Von der Vermählung des Salamanders 

111 Friedncb hnma.ouel Bierliq (H,..): 0., Clbiaet der Feen. 9 Bdc., Nftrnbera 
1761-66. 

111 Val. Wemer BlLS(:h: Die notwendile Anlbeske. Wirlrlichkcitsaneipul\t und 
StililimIDI in der deut.!cbcn Itumt des 19. Jahrhunderts. Berlin 198j . S. j(). 

ll t Zu erwlhnetl iSI hier die sakral-elhiKhe Bedeulunl, die in der Zeit der Roman· 
tikdem Studium des Sanskrit fUlesprochen wurde. Val. Helmina v. Cbe%y(leb. 
v. K1enk): UnvefjCSSme!l. Leipzi, IIS8, S. 270: "Du Studium des Sanskrit 
bertithcrt , Ilutert und erhebl du pn:te Wesen des Menschen, es bemichtiat 
sich seiner pm: und pr. IIßI nicht • • ndcrm mehr Raum, von keinem andem 
wird es in sittlicher Hinsicht in iC:inen WirkußiCn übertrolTen~ . 
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mit der grünen Schlange~ (227), in jenem Augenblick also, in dem 
Anselmus entziffern, lesen, Sinnverstehen kann: .,Da ertönte ein 
starker Dreiklang heller Kristallglocken. - "Anselmus, lieber An-
selmus" wehte es ihm zu aus den Blättern, und 0 Wunder! an dem 
Stamm des Palmbaums schlängelte sich die grUne Schlange her-
ab", (227)12Q Wiederum entsteht, wie im Wortgebrauch der blauen 
Bibliothek, in der Zwischenzone unterschiedlicher Wortbedeutun-
gen von Blatt als Palmblatt und Blau als Pergamentblatt eine 
arabeske Bewegung zwischen verschiedensten Wahrnehmungsmo-
di, zwischen dem visuellen und akustischen, zwischen äußeren 
Sinnen und innerem, Wahnsinn'. Aus den flächenhaften Schriftzü-
gen schlüpft nicht nur die körperlich figürliche Schlange auf dem 
Umweg über das Naturblatt hervor l21, die Handschrift erhält im 
.. Zuwehen aus den Blättern" zudem auch Stimme. Als Anselmus 
.. wie im Wahnsinn des höchsten Entzückens ( ... ) schärfer hin-
blickte", ist die Schlange "ein liebliches, herrliches Mädchen" mit 
.. f1atternde(m), wie in schillernden Farben glänzendc(m)Gewand'"' 
und "dunkelblauen Augen, wie sie in seinem Innern lebten". 
(227) 

So .,ganz und gar umschlungen und umwunden", wie es heißt, 
daß .. er sich nur mit ihr regen und bewegen" kann (227) vernimmt 
er aus dem Munde der Serpentina den Inhalt des geheimnisvollen 
Manuskripts mit der Pointe am Schluß, daß schließlich das münd-
liche Erzählte am Ende - er weiß nicht wie - geschrieben da-
steht 122: 

110 In der 8. Vigilie war Lindhorst zum größten Erstaunen des Anselmus denselben 
Palmhaum in die Höhe gestiegen (226). Es dürfte sich architektonisch um eine 
im Palmbaum verste<:k:te Wendeltreppe handeln. Die spiralf(jnnig,e Wendel-
treppe gilt seit dem Manierismus als eine ~Schlüsselfonn~ fIi.r den Bewegun&S-
zug der ,figura serpentinata'. VII. Werner Hager. Zur Raumstrukturdes Manie-
risimus der italienischen Architektur. In: Fcstsehrift rur Martin Wackemagel. 
Köln 1958. S. 128. 

121 Ein Beispiel rur die Imagination der Geliebten aus der Schrift findet sich in 
Jean-JacQues Rousseau: Julie oder Die Neue Heloise. München 1978, S. 250. 

122 Diese Figur, daß das Mündlich-Erzihlte nachtrliaJich als Geschriebenes ent-
de<:kt wird, hat Moscs Mendelssohn in einer .. launiae(n)SatireM

, .. Die Bildsäule. 
Ein psychologisch-allegorisches Traumgesicht", verwendet: .. Icb hatte hierauf 
im Traume eine lange Unterredung mit diesen Genien, erfuhr so manchen 
intereSSIInten Umstand, den ich des Morgens, als ich erwachte, aufzeichnen 
wollte. Ich trat an das Pult, und - siehe! ich fand das Resultat der ganzen 
Unterhaltun .. mit den Genien sowobl, .ls mil ihrem Anruhrer, auf einem Blatte 
von meiner eigenen Hand aufgezeichnet". Moses Mendelssohn. (Anm.26), 
Bd. 2, Leipzig 1880, S. 233. Ich verdanke diesen Hinweis Kalbarin. Weisrock. 
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er erwachte wie aus einem tiefen Traume. Serpentlßa war verschwunden, 
es schlug sechs Uhr. da fiel es ihm sch~r aufs Herz, daß er nicht das 
mmdeste kopiert habe; er blickte voll Beso'1nis. was der Archivarius wohl 
sagen werde, auf das Blatt, und 0 Wunder! die Kopie des geheimnisvollen 
Manuskripts war glücklich beendigt, und er &laube, schärfer die ZOge 
betrachtend. Strpentinas Erzählungen von ihrem Vater, dem Liebling des 
Gcistermrsten Phosphorus im Wunderlande Atlantis, abgeschrieben :w 
haben. (nI) 

Das Schrifiliche löst sich ins Mündliche auf und das Mündliche 
verweist auf das vorgängige Schriftliche. Das Wechselverhältnis 
von Schriftlichem und Mündlichem verhindert die jeweils mögJi. 
eile Erstarrung im Literaten. Die .. vcrschriftete Stimme" macht 
)n der Schrift ihre Ambivalenzspur" ausfindig und spricht so 
"gegen den Buchstaben" an. IU 

V. Tintenklecks und Philister 

Dem gläubigen, podisch enthusiasmienen, in Kontemplation ver· 
sunkcnen Anselmus erschien die Schrift wie das Auge der Geliet). 
ten .Serpcntina' gleiCh .,wunderbar und seltsam" (221), der er alles 
andere. seinen Versland,ja sein Leben aufzuopfern gedachte. Dem 
nüchtern scwordenen, zu Verstand gekommenen Studenten dage.-
gen erscheint dieselbe Schrift plötzlich wie dem Aufklärer die R~ 
kokoarabeske, als eine sinnverwirrende Version nichtssagender, 
blöder Natur: "er sah auf der Pergamentrollc so viele sonderbare 
krause Züge und Schnörkel durcheinander, die, ohne dem Auge 
einen einzigen Ruhepunkt zu geben, den Blick verwirnen. daß es 
ihm beinahe unmöglich schien, das alles genau nachzumalen." 
(238) Schrift und Natur haben sich dem prosaischen Blick. entz.o. 
gen und verrätsti!. Die ,künstliche Verwirrung' der Arabeske hat, 
sa wird jetzt klar, ihren guten Sinn; nur dem Aufmerksamen und 
Geduldigen öffnet sie ihr Geheimnis. Der Student, der sich nach 
einem ausgiebigen abendlichen Zechgelage am nächsten Morgen 
vornimmt. von den "albernen GrillenM, in denen er sich verfangen 
glaubt, abzulassen, der die Villa des Hofrats nun desillusionierend 
.. unnatlirJich" und "unfOrmlich" (238), der die Ausdrucksweise 

1ll Renate La~hmann: Diatogil:itäl und potlische Sprache. In: R. L. (H!"l;J.); Dialo-
,LUlI. München t982, S.54. VJI. Hans·Thies Lehmann: Das Subjekt ats 
Sch"n. In; Merkur. JJ. J, .. Hen 1, 1919. S. 665~7. 
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des ,Archivarius' ,1011' und ,faselnd' findet, ist beim Abschreiben 
unkonzentriert, ungeduldig und unverständig und prompt ge-
schieht ein .. Un&IUck~ - .. 0 Himmel! ein großer Klecks fiel auf das 
ausgebreitete Original", (239) 

Wenn die abzuschreibende Pergamentrolle. eine Urschrifi, ein 
.. Sansbil der NalUr und Kunst" darstellt, dann dürfte auch der 
Tintenklecks, der aur dieses Manuskript rallt, mehr bedeuten als 
eine gelegentliche alltägliche Fehlleislung. ll' Er ist die Iiteratt Ver-
sündigung des Philisters wider NalUr und Kunst , ja er ist selbst 
Inkorporation des Philisters. Clemens Brentano hat in seiner be-
rühmten Satire: .. Der Philister vor, in und nach der Geschichte" 
behauptet, der Philister, der die Einheit von Idee und Materie. von 
Gedichtetem und Wirklichkeit als Aberglauben denunziere, sei 
selbst eine Sctzung, "ein geneintes Nein~, ein" Tintenklecks~ der 
Natur- und Weltgeschichte. l1J Er nenne Aberglauben, das etwas 
nur einc Modifikation seiner eignen Geschichte sein kann und 
irgend frOher oder später als ein Poetisches, Naturhistorisches, 
Religiöses wieder auftreten könne. Der Tintenklecks ist Gegenbild 
des Poetischen, Widersacher des Lebendigen und Bewegten der 
Arabeske; er ist der angemessene Ausdruck prosaischen Philister-
bewußtseins. 

Die ironische Darstellung des tintenklecksenden, philisterruck· 
fälligen Anselmus im ,Goldnen Topr ist ein weiterer Beleg rur die 
raffinierte Allusionskunst E. T. A. Hoffmanns. Man hat in seinen 
Erzählungen vielfach das Vexierspiel zwischen Phantastik und 
Realismus beobachtet, analysiert und bewundert. Daß dieser Dua-
lismus von Phantasie und Realität seine Dynamik erst durch lite-
rarische Vermittlung, durch ein universelles literarisches Allu-
sions- und Konkurrenzspiel erhält, daß hier eine .. multireferentiel-
le Textform~ vorliegt, die den alten Topos der Welt als Buch neu 
belebt , ist wenig bemerkt worden. Unlängst hat Wolfgang Früh-
wald im Blick auf die romantische Lyrik behauptet, .. daß - erst-
mals im bürgerlichen Zeitalter - von literarischer Literatur gespro-
chen werden kann, von einer an und aus Literatur und Kunst 

11' Zu erinnern illlin die seil t810 luch von Goethe hlufillerwlhnle Di$J,:uSSlOn 
um den ~ber(k:hli'len Tintenklecu· , den Pau! Louis Courier, der Obersetzer 
~on Oaphnis und Chloe, auf cine ~on ihm cntdecktc, bisher aus sittlichen 
Oründen ausJCI.uenc Stellc lOB. Zit. lUS: Ernst Gromach: Ooethc und die 
Antikc. Pond.m 1949, S. 320. 

11' Clcmcns Brentano: Der Philister ~or. in und nach dcr Geschichtc. In: C1cmenl 
Brenlano. Werke. Hfll. ~. Fricdhclm Kernp. Bd. 2, Münchcn 1963, S. 982. 
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erwachsenen liieratur"126 ... Der gold ne Topf" ist ein "Buch, in 
dem es um die Fiktion der Bücher geht". E. T. A. HotTmann läßt, 
um abgcwandelt eine Überlegung Michel Foucaults zu zitieren, 
das Imaginäre .. im Zwischenraum der Tell.te" entstehen, er läßt es 
sich" von Buch zu Buch zwischen den Schriftzeichen" ausdehnen 
und "aus dem Intervall zwischen den Buchstaben hervorkom_ 
men"1ll. 

Die Arabeske bewährt sich dabei in HofTmanns Erzählung wie 
Friedrich Schlegel sie behauptet hane, als eine, wenn auch nicht 
hohe, so doch nalUrproduktartig ... erfahrende Interimskunst. die 
einer zukünftigen Kunst vorarbeitet. Bei HofTmann wird sie zum 
Geburtshelfer der Poesie in der Literatur unter ihr ungünstigen, 
durch das Literate und Renexive beeinträchtigten SchalTensbedin-
gungen. Wie kaum eine andere Kunst vermag sie die Fremdgesetz-
lichkeit von Prosa und Poesie, von Kunst der Vergangenheit und 
aktueller Literaturproduktion ohne je die Dissonanzen zu tilgen 
in, wie Goethe sie charakterisierte, "FUlle und Reichtum, Freude, 
Leben und Lieben, Fröhlichkeit und Lust" ästhetisch aufzulö-
sen. lu 

IU Wolrpn, FrlIhwald: Romantische Lyrik im Spannunpfdd von Esolcrik und 
ÖlTentltchkcl!, In; Kar! Rollert Mlßdelkow (Hna.): Europlische Romantik I, 
WIC5Ndcn 1982, S. 367. 

m Michel Foucault Un ~fantashque~ de bibliolhCq~. N~hwort z.u Gustav A ..... 
beru .. Die Versu<;hun, des Heit,en Antonius~.ln: M. F.: Schriften zur LitCTI· 
tur, MUn<;hen 1974, S. 163 f. 

121 Johlnn Wolflan, Goethe: Von Arabesken. In; J. W.G.: Kunsttheorellsc~ 
Schoflen und übel1lCtzUntcn. Schriften zur bildenden Kunst, Bd. 21, Berhn 
1973, S. 8S. 
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